
w

2

e

Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.
ie mme“ erſcheint täglich abends (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage). Verantwortlicher Redakteur für den TeilWaſch“ n S i 2 ochanstki, Halle, für den übrigen JnhaltLokales und Provinzielles Carl Wendemuth, für die Jnſerate Rudolf

Ernſt Wittmaack, Magdeburg. Verlag der Volksſtimme G. m. b. H., Halle, Große Ulrichſtraße
W. Pfannk uch Co. Magdeburg, Große Münzſtraße 3. Zeitungspreiskliſte Seite 411.

2.10 Mark ohne Beſtellgeld. Einzelne
20 Pfennig, Jnſerate von auswärts 2527. Druck von

Bezugspreis: Monatlich 80 Pfennig,

Halle, Große Ulrichſtraße 27.

beim Abholen von der Expedition monatlich 70 Pfennig. Bei den Poſtanſtalten
Nummern 5 Pfennig. Jnſertionsgebühr: Die sgeſpaltene Kolonelzeile
Pfennig, im Reklameteil Zeile 75 Pfennig. Verlag und Expedition:

Fernſprecher 5407.

Oſten zum Weſten durch das ganze nicht ruſſiſche Europa
hindurch. Das ſind die Raummaße des Weltkriegs, in dem
Deutſchland um ſeine Grenzen kämpft.

Die ruſſiſche Offenſive ſollte einen andern Verlauf
nehmen. Aus dem ſicher erwarteten großen Sieg iſt eine
gewaltige Niederlage geworden, die noch weiter wachſen
kann. Die Engländer wollten den Verbündeten um die
Mitte des Juli zu Hilfe kommen.
die Franzoſen im Laonnais und in der Champagne in Be-
wegung ſetzen.

So war die Sommeroffenſive gegen die Mittelmächte
geplant.
worden. Aus der gewaltigen raumgreifenden Umſchnürung
mit dem Ziel eines oder gar mehrerer Durchbrüche ſinken
die engliſchen und franzöſiſchen Unternehmungen nunmehr
zu Entlaſtungsſtößen herab, die an ſich mächtig genug ſind,
die aber nicht mehr das ſtrategiſche Bild bieten, das ſie bei
anderm Verlauf im Oſten beſeſſen hätten, und die daher e

urch nicht die Ziele erreichen können, die ihnen beim Pläne-
ſhmieden geſteckt worden ſind.

Die franzöſiſchen Angriffe ſind ſchon teils abgewehrt,
ſtils durch erfolgreiche Gegenangriffe pariert worden. Die
Engländer beginnen jetzt. Sie haben in der Frühe des
31. Juli in Flandern ihre Jnfanteriemaſſen in Bewegung
geſetzt, nachdem ſie dort wochenlang

getroffen haben. Seit Wochen iſt in den deutſchen
veeresberichten von der maßloſen Artillerieſchlacht!
in Flandern Meldung gemacht worden. Einer Artillerie-
ſchlacht, wie ſie noch kein Krieg, auch der Weltkrieg bisher

Gleichzeitig ſollten ſich

Durch die Ereigniſſe im Oſten iſt ſie arg geſtört

Boden begonnen hat. Wir geben daher unſerm Kriegs-
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Von dem Dujeſtr und Pruth zur Yſer und Lys. Von Da gewinnt die Schlacht in den Dünen ein erhöhtes auf den Unteroffizierspoſten am „Seckeſſel“ und auf den
pa. den Grenzen Podoliens und der Bukowina nach Flandern Jntereſſe. Sie hängt eng mit der gewaltigen Schlachthand Pontonbrücken lag, die über die Yſer führten.
gen und an den wogenüberſpülten Strand der Nordſee. Vom lung zuſammen, die jetzt auf Flanderns blutgetränktem Die Engländer gruben und hämmerten ſeit Tagen

fieberhaft in ihren neuen Gräben. Sie hatten erſt eben
die Franzoſen hier abgelöſt und fühlten ſich noch als Neu-
linge in dieſem weichen Sande, zwiſchen dieſen rutſchenden,
rieſelnden Hügeln ohne Baum, ohne Stein, ohne Waſſer,
wo alles ſo anders war wie an der übrigen Landfront. Und
nun dieſes Maſſenfeuer der Hunnen aus Batterien, deren
Zahl ſich ſeit geſtern verdreifacht haben mußte.

Die Engländer waren unruhig. Dieſe Stellung zu
halten, war ihnen eine Ehrenſache. Denn ſie lag

England am nächſten,
der äußerſte linke Flügel der ganzen Kontinentalfront.
Von dieſer Stellung aus würde demnächſt vielleicht der
Hauptſtoſe gegen die belgiſche Küſte gehen, die Baſis der
deutſchen U-Peſt.

Es waren zwei gute nordengliſche Diviſionen, die hier
auf dieſem ſchmalen Frontſtück lagen. Jhr Führer ſaſ; hin-
ten in der Kommandeur-Düne. Es waren böſe Nachrich-
ten, die an dieſem Tage bei ihm einliefen. Volltreffer in
Unterſtände und Minenwerfer-Batterien. Vorderer Gra-

ben mehr und mehr eingeebnet. Exploſion eines Hand
granntentagers Hferbrücke 2 und 4 vnrth ſchwere Feuer
zerſtört. Dabei Hochwaſſer in der Yſer. Einſchießen der

Flieger auf deutſche Batterien wegen ſtarken Windes un-
möglich. Unterſtützung durch Monitoren von See her des-
gleichen.

ganz gründliche Vorbereitung Jmmer ſtärker und zielſicherer ward das deutſche
M ourch ihre Artillerie in Verbindung mit ihren Fliegern Feuer. 1 Uhr 50, als die erſte Feuerpauſe einen Ueberblick

gewährte, war die

erſte engliſche Stellung erledigt.
Die Drahtverhaue, die hier wegen Verſandung immer wie-

der aufeinandergetürmt, teilweiſe bis 3 Meter tief in die
noch nicht ſah; einer Artillerieſchlacht, die räumlich von füd-
lich Ypern bis zur Küſte ſich erſtreckte. Die Sommeſchlacht
wurde begonnen nach einem Granatenhagel von zehn
Tagen, die Schlacht in Flandern beginnt nach einem unauf-
hörlichen Trommelfeuer von mehr als dreißig Tagen.

Allerdings lag dieſe Ausdehnung der artilleriſtiſchen

berichterſtatter Dr. Adolf Köſter das Wort, der uns über den
Erfolg von Lombartzyde ſchreibt:

Es war ein ſtürmiſcher Tag. Ein ſcharfer Nordnordoſt
fegte von der See her über die Dünen von Lombart-
zyde und wirbelte den Sand in den Gräben hoch. Die
See rollte hohe weiße Kämme ans Land. Ein paar deutſche

Grde gehen, ſind weggeblaſen. Die meiſten Minenwerfer
antworten nicht mehr. Die ganze Stellung iſt nach hinten
abgeriegelt. Auch die dem Meere zunächſt liegende „Joffre-
Brücke“ über die Yſer iſt auseinandergeriſſen.

Die bevorſtehende Dünenſchlacht, über die jetzt beim
Feinde kein Zweifel mehr herrſchte, wurde auf deutſcher

im Oſten, ſo auch im äußerſten Weſten einen dicken Skrich

Vorarbeit nicht im engliſchen Plane. Man wollte es mit der
doppelten Zeitdauer und dem vierfachen Munitionsaufwand
bewenden laſſen. Aber die deutſche Heeresleitung zog wie

durch alle gegneriſchen Berechnungen. Mitten in den eng-
liſchen Vorbereitungen erfolgte der deutſche Sturm
zwiſchen Lombartzyde und der Küſte. Er warf die Eng-
länder, die kurz vorher die Stellung am Yſerkanal von den
Franzoſen und Belgiern übernommen hatten, über die Yſer
zurück und lockerte dadurch den engliſchen linken Flügel.
der Angriff kam den Engländern überraſchend; ſein Aus-
gang hat ein böſes Echo in der engliſchen Preſſe hervorge-
rufen. Gerade der linke Flügel ſpielte in den engliſchen
Sturmplänen eine überaus wichtige Rolle. Nun war er
entwurzelt worden und hing vorübergehend in der Luft.

Die für die Deutſchen erfolgreiche
Schlacht i den Dünen

hat den Termin der Engländer um mehr als vierzehn Tage
weitergerückt. Die Artillerieſchlacht mußte erſetzen, was
hart an der Küſte verlorengegangen war.

Die engliſche Leitung glaubt jetzt, die böſe Scharte aus-
gewetzt zu haben und den Jnfanterieangriff auf breiter
Front riskieren zu können. Jn der Frühe des 31. Juli hat
ſie die Diviſionen vorgetrieben; der deutſche Abendbericht
vom 31. Juli gibt über den erſten halben Tag der Schlacht
dieſe Meldung:

Der heute in Flandern auf 25 Kilometer breiter
Front beiderſeits von Ypern vorbrechende erſte Anſturm des engliſchen Heeres iſt abgeſchlagen. Nüch wech
ſelvollen, erbitterten Großkämpfen hat der mit überlegenen
Kräften tirfgegliedert angrrifende Feind ſich mit dem Veſitz
gen ter Kelnngen in unfrer Abwehr zone begnügen

müſſen. dAm Chemin des Dames brachte uns kraftvoller Angriff
wichtige Höhenſtellungen bei Cerny und über 1500 Fran
zoſen als Gefangene.

Den Franzoſen iſt alſo eine örtliche Schlappe beige
bracht, der engliſche Maſſenſturm, der Belgien öffnen und

den unſre Poſten und beobachteten, wie die engliſchen

die Küſte von den Deutſchen befreien ſoll, iſt in ſeinem erſten
Anſturm abgeſchlagen worden.
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Flieger rangen mit dem Winde. Jn der „Seeſtellung“, auf
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der „Kanzel“, im „Hexenkeſſel“, überall da, wo die Gräben
auf 60 und 80 Meter dicht an den Feind heranreichten, ſtun

Hinderniſſe Stück für Stück in unſerm Minen und Gra-
natfeuer zuſammenſanken. Die Engländer liefen unruhig
wie Ameiſen hin und her, überraſcht durch dieſes plötzliche

Seite von Marine-Jnfanterie geſchlagen. Wir
alle kennen das deutſche Seebataillon aus der Friedenszeit.
Es iſt in die kleine Kriegsgeſchichte deutſcher Weltpolitik
von Anfang an tief verſtrickt geweſen. Es hat in den 9er
Jahren in China gefochten. Jn Deutſch-Oſt und Südweſt
traf man öfter als andre eine blaugelbe Uniform. Und noch
im Juli 1914 repräſentierte es Deutſchland in jenem inter-
nationalen Detachement, das in Skutari dem montenegri-
niſchen König Reſpekt beibringen ſollte.

Der Krieg warf es nach Belgien. Es hat durch ſeinen
Nethe-Uebergang die infanteriſtiſche Entſcheidung von Ant-
werpen mit herbeigeführt, Brügge, Gent, Oſtende und
Lombartzyde mit erobert. Seit dem Herbſte 1914 hielt das
„Seebataillon“, deſſen Name nun verſchwand, den ſandigen
Küſtenflügel der deutſchen Weſtfront. Am 11. Nodember
1914 die blutige Yſerſchlacht tobte von der See bis nach
Sille ſtürmten ſeine Truppen

zum erſtenmal die Dünen
bis zur Yſer. Aber in der Nacht vom 15. Dezember mußten
ſie zurück.

Von da an fanden keine größern Unternehmungen in
dieſem Abſchnitt ſtatt. Nur Fernfeuerkämpfe, wie die Be
ſchießung von Dünkirchen, Seegefechte unſrer leichten
flandriſchen Streitkräfte, Luftſchlachten, bei denen auch
unſre Marineflieger mitwirkten, gaben der Küſtenfront ein
beſondres, ein lebendiges Gepräge. Zweimal freilich wur-
den die MarineJnfanteriſten auch in die Großkämpfe der
Weſtfront hineingeriſſen: Jn der Mai-Schlacht vor Ypern
(1915) und an der Somme (1916) erwarb ſich ihr gelber
Anker unter den zahlreichen übrigen deutſchen Regiments-
nummern neues Anſehen.

Zwiſchen dem Meeresufer und der Steinſtraße, die von
Weſtende-Bad an die Yſermündung führt, gab es vier
Ausbruchsſtellen in der deutſchen Front. Dieſes
Frontſtück ſelber habe ich vor 2 Jahren hier genau beſchrie-
ben: die bretterreichen Laufgräben, die jeden Morgen ren
ausgeſchaufelt werden müſſen, die aufgeſetzten Sandſack-

ſchwere anbaltende Feuer, das zugleich vorn und hinten, ſtellungen, die beim erſten Schuſſe zuſammenrutfchen, dir



bnunuten Behauſungen der Soldaten aus Holz und Blech, die
auf dem weißen Dünenſand wie Hottentottenhütten in
Südweſt anmuten, Die vier Ausbruchsſtellen lagen da, wo
die feindlichen Gräben ſich nahe berührten. Jn ihnen ſam-
melten ſich gegen Abend unſre Sturmkolonnen. Wochen
lang vorher hatten ſie den Angriff im Dünengelände mit
allen Einzelheiten geübt. Sie kannten aus Karten und
Photographien jeden Weg, jeden Unterſtand, jedes Ma-
ſchinengewehr in der feindlichen Stellung. Die „Kreuz-
feuerdüne“, die rote „Giebelwand“, der „Jgel“, die
„Baſtion“ das war jeder einzelnen Welle nach Lage und
Stärke genau ſo vertraut wie ihre eignen Linien. Die Be-
reitſtellung dieſer Sturmkolonnen in den engen Löchern
der Ausbruchsſtellen war ſchwierig. Aber ſie geſchah faſt
ohne Verluſte, da der günſtige Nordwind alle Rauchſchwaden
auf den Feind zu trieb und ſo ſeine Beobachtung kräftig
ſtörte.

Die erſte Linie war völlig eingeebnet, als abends 8 Uhr
nach einer letzten Feuerſteigerung aus allen Kalibern, auch
den ſchweren Küſtenbatterien, die Sturmtrupps zwiſchen
Seeſtellung und Steinſtraße hervorbrachen. Jn wenigen
Sekunden ſtanden die erſten Wellen

im feindlichen Graben.
Nirgends ſtießen ſie auf Widerſtand. Nur am äußerſten
rechten Flügel lebte noch ein engliſches Maſchinengewehr.
Sobald ſein Führer ſah, daß er ganz allein war, flüchtete
er. Ein Revolverſchuß ſtreckte ihn nieder. Dicht hinter
dem Feuer unſrer Artillerie, das ſich langſam nach vorn
ſchob, ſprangen unſre Sturmwellen ſofort weiter. So
ſchnell, daß ſie manchmal nahe an die eignen Aufſchläge ge-

länger. Sie war ſchon umgangen, als noch ein verſpätet
Volltreffer in ſie einſchlug und den lebenden Reſt heraus-
trieb. Während von hinten durch das ſofort einſetzende eng
liſche Sperrfener deutſche Reſerven nachſtießen und die rr-
oberte erſte und zweite feindliche Linie beſetzten, drangen
unſre Sturmwellen

gegen die feindliche Hauptſtellung
vor. Sie zog ſich über die höchſte der Dünenketten. Jhr
linker Flügel ſtützte ſich auf die Häuſerreſte um den ehe-
maligen Leuchtturm von Nieuport. Hinter dieſer Linie
waren die meiſten der engliſchen Minenwerfer eingebaut,
zum Teil 6 Meter tief. Auch die „Kommandeurdüne“, der
Gefechtsſtand des engliſchen Abſchnittskommandanten, war
ein Teil dieſer dritten Stellung. Ohne viele Verluſte
immer dicht hinter dem alles zermalmenden Feuervorhang
unſrer Artillerie her wurde auch dieſe Linie
niedergezwungen. Unter den Trümmern des ehe-
maligen Klubhauſes, der ſogenannten „Zahnſtocher“-
Mauer und der „Roten Giebelwand“ hatten die Franzoſen

im Laufe der Jahre ſtarke Stollen angelegt, in denen
Dutzende von Engländern ſtaken. An den Eingängen dieſer
Stollen entſpannen ſich Einzelkämpfe, die mit Handgra-
naten, aber auch mit Dolch und Revolver ausgefochten
wurden.

Unter der roten Giebelwand waren einem Unterſtand
alle Eingänge verſchüttet. Nachdem ein Feldwebel durch
den Lichtſchacht Verbindung hergeſtellt hatte, boten 15 Eng-
länder ihre Uebergabe an. Einige Maſchinengewehr ſchoſſen
tapfer bis zum letzten Augenblick. Andre Gruppen ergaben

rieten.
Die erſte feindliche Linie hatte aus einfachen Gräben

beſtanden. Die zweite, etwas erhöht liegend, war eine
Kette von Jnfanterieſtützpunkten: „Nashorn-Düne“, „Fran-
zoſen-Düne“, „Kreuzfeuer-Düne“, „Blockhaus“ alles ge-
ſchickt ausgebaute, mit Maſchinengewehrflankierungen ge-
ſicherte, zum Teil betonierte Mannſchaftsunterſtände, in
deren tiefen Stollen 30 bis 40 Mann Platz hatten. „Nas-
horn-Düne“ und „Blockhaus“ waren durch Volltreffer zu-
ſammengetrommelt und lagen voll Toter und Verwundeter.
Um die beiden andern entſpannen ſich kurze, heftige Nah-
kämpfe. So dicht waren dabei unſre Leute der vorrückenden

Artillerie auf den Ferſen, daß die Engländer zum Teil noch
den Angriff abwartend in ihren Unterſtänden ſaßen, als
unſre Sturmtrupps ſchon oben am Eingang erſchienen.

Die „Kreuzfeuerdüne“ wehrte ſich mit Maſchinenfener.
Als die Bedienung durch Handgranaten erledigt war, wur
den die Unterſtände geſänbert: 30 Engländer erſchienen mit

Was der Krieg bringt.
26000 Tonnen.

Amtlich wird unterm Datum des 31. Juli mitgeteilt:
Durch die Tätigkeit unſrer U-Boote wurden in dem nörd-
lichen Sperrgebiet wiederum 26000 Bruttoregiſter-
tonnen vernichtet. Unter den verſenkten Schiffen befanden
ſich zwei bewaffnete engliſche Dampfer, einer davon ein
Paſſagierdampfer, der nach den Angaben der Leute in den
Rettungsbooten „Uruguaya“ (10 537 Tonnen) hieß.
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Der Seekrieg.
Engliſcher Kreuzer „Ariadne“ verſenkt. Die

engliſche Admiralität meldet: Das engliſche Kriegsſchiff
„Ariadne“ iſt torpediert und geſunken. Alle Offiziere und
Mannſchaften ſind gerettet außer 38 Mann, die infolge einer
Exploſion getötet wurden. Dieſe engliſche Mitteilung iſt die Be-
ſtätigung der deutſchen offiziellen Meldung von der Verſenkung
eines engliſchen Kreuzers der „Diadem“-Klaſſe am 26. Juli. Die
„Ariadne“, die ein Schweſterſchiff des Kreuzers „Diadem“ iſt,
war ein Jahr nach dieſem, 1899, erbaut. Sie verdrängte 11 000
Tonnen und lief 21 Knoten. Die Bewaffnung beſtand aus 16
ſechszölligen Geſchützen.

Ein deutſches U-Boot in Spanien inter-niert? Der ſpaniſche Miniſterpräſident teilt mit, daß ein deut-
ſches Unterſeeboot bei Corung vor Anker gegangen ſei. Es ſei
nach El Ferrol gebracht worden. Die Regierung werde aufs ge
naueſte die jüngſten Anordnungen über die Jnternierungen von
Unterſeebooten der Kriegführenden, die in ſpaniſche Häfen ein-
laufen, befolgen. Es handelt ſich nach einer andern Meldung
um das Unterſeeboot U 23.

Verſenkt. Das däniſche Miniſterium des Aeußern gibt
bektannt: Der dä niſche Dampfer „Rigmor“ iſt am 29. Juli auf
der Reiſe von Göteborg nach Rouen mit Stückgut verſenkt worden.
Die Beſatzung iſt gerettet und in Bergen gelandet worden.
Der Dampfer „Cairs“ aus Bergen wurde 20 Seemeilen von
Holmgraga torpediert. Ein Fahrgaſt und ein Matroſe ſind umge-
kommen. „Maasbode“ meldet: Der geſtrandete norwegiſche
Dampfer „Cvurier“ gilt für verloren. Der Dampfer „Aſturiano“
aus Vigo (2835 Br.-To.) iſt geſunken. Der engliſche Segler
„Excelſior“, der engliſche Dampfer „Rahmani“ (2961 Br. -To.)
und der engliſche Dampfer „Thraſyvoulos (2372 Br.-To.) ſind
geſunken.
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Wichtiger als Landerwerb.
Der Reichskanzler hat bei ſeinem Beſuch in München

ſich zu einem Redaktionsmitglied der „Münchener Neueſten
Nachrichten“ über verſchiedene politiſche Fragen geäußert.
Aus dem Bericht des genannten Blattes ergibt ſich, daß ich
der Reichskanzler über die Frage der Sicherung unſrer
wirtſchaftlichen Zukunft als der wichtigſten Grund-
lage des künftigen Friedensſchluſſes offen geäußert hoet.
Es wurde dabei die Tatſache betont, daß dem deutſchen
Volke zweifellos mehr an ungehemmter Entwicklung ſeiner

ſich kampflos ohne Notwendigkeit, ſo eine Abteilung von
über 40 Mann, die auf das Gebrüll eines Gefreiten „Händ-
granät“ aus dem „Jgel“ mit brennenden elektriſchen
Taſchenlampen hervorkroch. Rechts dieſes Blockhauſes
brachte ein einzelner Tommy noch im letzten Augenblick ein
leichtes Maſchinengewehr in Stellung. Dutzende von Eng
ländern flohen von der Höhe hinab in die Yſerniederung
und wurden von hinten erſchoſſen.

Als die Kommandeurdüne geſtürmt war, hatte der eng
liſche Bataillonsführer ſich bereits nach links verzogen. Er
fiel dort unſern aus der Polderſtellung vorgebrochenen
Sturmtrupps in die Hände. Ueber das Schickſal des Ar-
tillerie- Kommandeurs lauten die Ausſagen verſchieden. Er
ſoll ſich erſchoſſen oder ſchwimmend über die Yſer gerettet
haben.

Es war Punkt 81 Uhr, als die dritte engliſche Stellung

erhobenen Händen. Die „Franzoſendüne“ hielt ſich etwas ſol
vleneBrücken, die feindlichen Dünen jen der Yſer, die ſchwarze

von Nieuport rechts lagen zu ihren Füßen. Jetzt galt
es den

letzten Stoß in die Niederung
hinab. a der weiße Dünenſand ſich mit der fetten
Flußerde miſcht, lagen noch Reihen feindlicher ſtände
für Reſerven. Der Stoß hinab war vielleicht das ſchwie-
rigſte Stück des Ganzen. Er ging unter den Augen des von
drüben jest direkt ſchießenden Gegners vor ſich. Unſre
eigne Artillerie hatte einen gewaltigen Sprung nach vorn
gemacht und lag voll auf den engliſchen Reſerven, die, durch
Laſtautos eilig herbeigeſchleppt, ſich am jenſeitigen Ufer zu
entwickeln verſuchten. Als unſre Wellen geſchloſſen nach
unten vorſtürmten, krochen ans den Unterſtänden ganze
Gruppen mit erhobenen Händen. Und nur hart an der See
rettete ein einzelnes Maſchinengewehr, das die Joffrebrücke
deckte, durch zähen Widerſtand ſeine Ehre, bis die Bedienung
es ſelber in die Luft ſprengte.

Hunderte von Engländern rannten der Yſer zu und
verſuchten ſich ſchwimmend zu retten. Aber nur wenige er-
reichten den Fluß und faſt niemand das andre Ufer. Es war

ein furchtbares Bild,

dieſe Flußniederung: Brennende Unterſtände, fliehende
WMenſchen, die ſich wie Haſen überſchlugen, rauchende Flam-
menwerfer, Jnfanterieflieger, die aus hundert Meter Höhe
unſern Siegern zuwinkten, und im Hintergrunde das
abendliche Meer mit dem letzten hellen Scheine über dem
Horizont. Jmmer neue Engländer tauchten auf und gaben
ſich gefangen. Unſre Leute hingeriſſen von dem Augen-
blick bewegten ſich eine Zeitlang im Gelände frei umher,
als ob der Kampf an dieſer Stelle nun ein Ende hätte. Bis
ein paar feindliche Maſchinengewehre drüben von der
„Karthäuſer-Düne“ ſie in die bittere Wirklichkeit zurütk-
riefen.

Es war ein ſchöner Sieg erkämpft, der ſchönſte ſeitlangem über uner hartnäckigſten Feind. An einer Stelle,

die ihm beſonders ſchmerzhaft war. Denn von hier, gerade
von hier wollte der Engländer gegen Oſtende anſpringen.
Nun lag er drüben an der Yſer. Die ſechs Brücken, die der
Franzoſe hier gebaut hatte, waren auseinandergeriſſen. Was
noch von ihnen ſtand, ward in der erſten Nacht geſprengt,
Das rechte Yſerufer war wieder deutſch. Der äußerſte Nord-
flügel unſrer Weſtfront hatte ſich ein Stücklein nach vorn

in drutſcher Hand war. Jn 30 Minuten hatten unſre See-

Damit iſt ein Gedankengang berührt, der im Kampfe
der ſozialdemokratiſchen Prefſe gegen die Annexioniſten eine
große Rolle geſpielt hat. Sehr oft iſt an dieſer Stelle ſchon
ausgeführt worden, daß die wirtſchaftliche Zukunft Deutſch-
lands unendlich wichtiger ſei als ſeine territoriale Erweite-
rung, daß wir amerikaniſches Kupfer, amerikaniſche Baum-
wolle, auſtraliſche Schafwolle, argentiniſchen Weizen uſw.
viel notwendiger brauchten als Flandern, Litauen oder dos
Erzbecken von Longwy-Briey. Durch den Krieg ſind alle
oder faſt alle Handelsverträge aufgelöſt worden, neue auf
neuer Grundlage müſſen geſchaffen werden, und zwar in
einem Augenblick, in dem der Rohſtoffhunger der deutſchen
Volkswirtſchaft einen

früher nie geahnten Grad erreicht

haben wird. Der raſche Wiederaufbau der Wirtſchaft nach
dem Kriege wird aber erſt wirklich über den Erfolg des
Krieges entſcheiden, und dasjenige Volk, das imſtande ſein
wird, ſich wirtſchaftlich am raſcheſten wieder zu erholen,
wird der eigentliche Sieger des Weltkriegs ſein. Es iſt
hier weiter wiederholt geſagt worden, ein Kanzler, der uns
von den Friedensverhandlungen territoriale Erwerbungen,
aber ſchlechte Handelsverträge mitbrächte, würde verdienen,
gehängt zu werden.

Die Aeußerungen des neuen Reichskanzlers laſſen
hoffen, daß er ſolchen Gedankengängen nicht fernſtehe.
Michaelis hat als Beamter des preußiſchen Finanzminiſte-
riums und ſpäter als Staatskommiſſar für das Ernährungs-
weſen die Bedeutung der wirtſchaftlichen Faktoren genugfam
kennengelernt, um gegen ein widerſtandsloſes Eingehen auf
rein militariſtiſche Geſichtspunkte gefeit zu ſein. Er kann
wiſſen, daß es nicht darauf ankommt, bei dem Friedens
ſchluß für künftige Kriege günſtigere Bedingungen zu
ſchaffen, ſondern darauf, die wirtſchaftlichen Verhält-
niſſe des Friedens

erträglich und ſo gut wie möglich

zu geſtalten. Dieſer Erfolg, wenn er erreicht wird, dient
zugleich auch der Erhöhung der militäriſchen Widerſtands
fähigkeit. Denn wer in dieſem Kriege nicht gelernt hat,
daß nur ein wirtſchaftlich ſtarkes Volk Ausſicht hat, ſich im
Kriege wie im Frieden erfolgreich zu behaupten, der wird
es wohl überhaupt nie lernen.

Die Aeußerung des Reichskanzlers hat denn auch unſre
Annerioniſten an ihrer empfiindlichſten Stelle getroffen.
Nachdem ſie eine Zeitlang verſücht hatten, den neuen Reichs
kanzler vor dem Ausland und dem Jnland als einen der
Jhren zu kompromittieren, beginnt jeht ihr publiziſtiſcher
Häuptling, Graf Reventlow, in der „Deutſchen Tages
zeitung“ zum erſtenmal eine ſanfte Polemik gegen ihn.
Wenn er es weiter ſo macht wie bisher, ſo wird es ihm frei-

geſchoben.

nicht beſſer gehen als ſeinem Vorgänger.

Graf Reventlow erklärt gegen den Reichskanzler: „Eine
freie geſicherte Entwicklung der wirtſchaftlichen Kräfte des
deutſchen Volkes, und vor allem die erforderliche Kraftzu-
nahme, um wiederum wettbewerbsfähig auf dem Weltmarkt
aufzutreten, iſt ohne die Oberherrſchaft Belgiens unmög-
lich.“ Punktum! Es bleibt das Geheimnis des Grafen,
wieſo ſich das Deutſche Reich jahrzehntelang ohne die
Oberherrſchaft über Belgien wirtſchaftlich ganz gut zu be-
helfen wußte, und warum das nun auf einmal nicht nehr
gehen ſoll. Graf Reventlow wendet ſich dann gegen den
Münchner Zeitungsvertreter, wobei er den Sack ſchlägt und
einen Mann, der ſich in dieſem Fall eben nicht als Eſel be
wieſen hat, meint:

Wenn der Münchner Zeitungsvertreter betont hätte, daß
dem deutſchen Volke mehr an ungehemmter Entwicklung ſeiner
Kräfte als am rein territorialen Machtzuwachs gelegen fei, ſo
würde das einerſeits bedeuten, daß er ſelbſt das Weſen des
Problems noch nicht begreift, und anderſeits, daß graße Maſſen
des deutſchen Volkes es ebenfalls nicht tun, weil ſie nicht ent
ſprechend aufgeklärt worden ſind, noch werden.

Hier klingen ſchon wieder recht deutlich die Töne an,
die ſeinerzeit gegen Bethmann Hollweg angeſchlagen worden
ſind. Es wird der Regierung die Aufgabe zugeſchoben, das
Volk in annexioniſtiſchem Sinne „aufzuklären“, und es
wird ihr

als eine ſchwere Unterlaſſungsſünde angekreidet,
daß ſie es nicht tut. Graf Reventlow wagt es dabei noch
gar nicht, ſeinen Leſern mitzuteilen, daß die von ihm an-
gefochtene Aeußerung nicht vom Münchner Zeitungsvertre
d dern offenbar vom Reichskanzler ſelbſt getan wor-

en iſt.
Michaelis hat ſich ſchon einmal in ſeiner Erklärung vom

28. Juli gegen die Behauptungen „der feindlichen Preſſe
wehren müſſen, daß ſich hinter ſeiner Zuſtimmung um
Friedensprogramm des Reichstags verſchleierte Eroberung
ziele verbergen, und er hat dabei als höflicher Mann die
Frage offen gelaſſen, ob er mit der feindlichen Preſſe die
„Daily Mail“ oder die „Deutſche Tageszeitung“ meine.
Aber auch aus den Blüten dieſer Erklärung hat die „Deurſche
Tageszeitung“ und die ihr geſinnungsverwandte Preſſe
Honig geſogen. Sie behauptete, Michaelis habe auf Er
oberungsabſichten nur für den Fall verzichtet, daß die Geg
ner dasſelbe täten. Da aber die Gegner eine Eroberungs
politik verfolgten, müſſe Deutſchland nun offenbar dasſelbe
tun. Die neuſte Aeußerung des Reichskanzlers bietet zu
ſo „wohlwollenden“ Auslegungen keinen Anlaß mehr, ſie
hat ihm vielmehr die erſte kleine Ermahnung von ſeiten der
Annexioniſten zugezogen. Nun iſt es höchſte Zeit für ihn,
ſich zu beſſern, ſonſt geht es ihm ſchlecht!

Kräfte als am rein territorialen Machtzuwachs gelegen ſei. lich mit den Annexioniſten
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Aufrufe. n Der en Tee e e ehe e Wiederwahl Churchills. Aus London wird gemeldet: Der
An n dem Jnternationa ureau, neue Munitionsminiſter Churchill wurde in Dundee mit 7393wwei Anſenſenen r t nie an Der in i werden, ſofern ſie nicht ſchon durch andre, Stimmen gegen den unabhängigen Sozialiſten Sorymgour, der

Marine und Schutztr tet r ernationalen ſozialiſtiſchen Bureau angeſchloſſene Ver 2036 Stimmen, erhielt, in das Unterhaus wiedergewählt.
tztruppen. Der erſte Aufruf lautet: bände vertreten werden. Die Einladungen an jede Fraktion der

An das deutſche Volk. nationalen Sektion ſollen von dem vermittelnden Organiſations Finnland ohne Zeitungen. Der Kopenhagener „Politiken“
Drei Jahre harten Kampfes liegen hinter uns. Mit bureau an die nationalen Sektionen der Internationale ergehen. läßt ſich aus Helſingfors drahten: Finnland macht eine ſchwere Zeit

Leid gedenken wir unſrer Toten, mit Stolz unſrer Kämpfer, Jeder Einſpruch gegen die Beſchlüſſe dieſer Sektionen wird vor durch. Nunmehr iſt auch die Tagespreſſe ein vorgeſchichtliches Phä
mit Freude aller Schaffenden, ſchweren Herzens derer, die in das von jeder nationalen Sektion der gegenwärtigen Konferenz nomen geworden. Seit Erſcheinen der letzten bürgerlichen Zeitung
Gefangenſchaft ſchmachten. Ueber allen Gedanken aber ſteht gewählte Bureau gebracht werden. Jede nationale Sektion wird ſind bereits 3 Wochen verſtrichen. Nur das ſozialiſtiſche Tageblatt
der feſte Wille, daß dieſer Kampf gerechter Verteidigung dabei durch zwei Abgeordnete für Mehrheit und Minderheit ver „Tyämies“ (Der Arbeiter) erſcheint mit beſonderer Genehmigung des
zu gutem Ende geführt wird. Unſre Feinde ſtrecken die Hand treten ſein. Da das Schickſal des Vorgehens der Internationale Streikkomitees der Buchdrucker. Vor den Anſchlagstafeln der andern
nach deutſchem Lande aus. Sie werden es niemals erlangen. von der Aufrichtigkeit abhängt, mit der die getroffenen Entſchlüſſe Blätter und den Kiosken, wo ausländiſche Zeitungen verkauſt werden,
Sie reiben immer neue Völker in den Krieg gegen befolgt werden, ſo verpflichten ſich die an der Konferenz ſtehen große Scharen von Menſchen.
un s. Das ſchreckt uns nicht. Wir kennen unſre Kraft und teilnehmenden internationalen Sektionen, ſobald die allgemeinen
ſind entſchloſſen, ſie zu gebrauchen. Sie wollen uns ſchwachEntſchließungen formuliert ſein werden, feierlich vor ver tret Die 3weizeriſcho Zelegatign für Stogholm. Die Ver
und machtlos zu ihren Füßen ſehen, aber ſie zwingen uns vereinigten Internationale bekanntzugeben, wie ſie dieſe die ſich eher s r. vete hat waien Paben
nicht. Unſern Friedensworten ſind ſie mit Hohn be- Beſchlüſſe auszuführen gedenken. kein offizielles Parteimandat gehabt. Zur Aſſigielen Verſrernug ſind
gegnet. So haben ſie wieder erfahren, wie Deutſchland zu Die gegenwärtige Verſammlung erſucht die Veranſtalter der unmehr vom Parteivorſtand Rationalrat Greulich und die Ver
ſchlagen und zu ſiegen weiß. Sie verleumden überall in der Konferenz, dieſe vom 9. bis 16. Auguſt in Stockholm teeterin der Arbeiterinnenpereine Frau Bl ch gewählt worden. Der
Welt den deutſchen Namen. Aber ſie können den Ruhm der ſtattfinden zu laſſen. Falls ivgendei um alte verdiente Genoſſe Greulich ſtand bekanntlich der Zimmerwald-

n vgendeine praktiſche Schwierig- konferenz ſehr fremd gegenüber und auch in der die Partei tief auf
deutſchen Taten nicht vertilgen. keit vorliegt, ſo werden die Veranſtalter gebeten, die Konferenz wühlenden Militärfrage erklärtermaßen durchaus nicht auf dem Stand

So e 77 unerſchüttert, ſieghaft und furchtlos am um die angegebene Zeit in Chriſtiania oder anderswo ein punkt der Parteileitung

Ausgang dieſes Jahres. Schwere Prüfungen können zuberufen.uns noch beſchieden ſein. Mit Ernſt und Zuverſicht gehen wir Der dauernde Verwaltungsausſchuß der ruſſiſchen und eng 4

ihnen entgegen. Jn 3 Jahren gewaltigen Vollbringens iſt das liſchen Vertreter hat auf Vorſchlag der engliſchen Vertreter bedeutſche Volk feſt geworden gegen alles, was Feindesmachtſchloſſen, eine Konferenz der Alliierten unter ſich ie größte Schlacht
erſinnen kann. Wollen die Feinde die Leiden des Krieges ver abzuhalten. Dieſe Konferenz iſt auf den 28. und 29. Au-
tängern, ſo werden ſie auf ihnen ſchwerer liegen als auf uns. gu ſt feſtgeſetzt worden. Die Konferenz endete mit der Er- W. T. B. Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1917.

Was draußen die Front vollbringt, die Heimat dankt klärung Goldenbergs, daß der ruſſiſche Arbeiter und Soldaten (Amtlich.)
dafür durch unermüdliche Arbeit. Noch gilt es, weiter zu rat beſchloſſen hatte, die ruſſiſchen Sozialiſten ſollen an der Kon Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
kämpfen und Waffen zu ſchmieden. Aber unſer Volk ſei ge ferenz der alliierten Sozialiſten in London nur zur Information Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

iß: Nicht fü i i xwiß: Nicht für den Schatten hohlen Ehrgeizes wird deutſches teilnehmen. Die große Schlacht in rer dere begen
t u Blut und deutſcher Fleiß eingeſetzt, nicht für Pläne der eine der gewaltigſten des heute erfolgverheißend Ende hen
ohien, o x g a Knechtung, ſondern für ein ſtarkes v den dritten Kriegsjahrs 4 geben
r von und freies Reich, in dem unſre Kinder ſicher wohnen ſollen. i wi i imung Dieſem Kampfe ſei all unſer Handeln und Sinnen weg. Am Loebell. Mit Maſſen, wie ſie bisher an keiner Stelle dieſes
ſchlag Das ſei das Gelöbnis dieſes Tages! ß Offiziös wird mitgeteilt Wer dec de alt nd r e t rWegen mitgeteilt: n, gri r Engländer und in ſeinem Gefolge der Fran-ſpar Der zweite Aufruf hat folgenden Wortlaut: v e et e rtdzna daß der Mi 30ſe geſtern auf 25 Kilometer breiter Front zwiſchen Noo-d

n des deuthhe Heer, die Morine end die Scubeuypen. In wit tn der Loge ſetthe ſettee daß der dere n Reeder nen lernen Schng fuhr 77 an er n Wer
er J Das dritte Kriegsjahr iſt zu Ende. Die Zahl unſrer Dielre Juli ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht und Peſt, die von der fanbkiſcher, Küſte m Toglonye 8 cherrſe

von Gegner iſt geſtiegen, nicht aber ihre Ausſicht auf den Enderfolg. r zurückgezogen hat. u tergrt b r af
lheftes, Rumänien habt ihr im Vorjahr niedergeworfen. Das Der „Ver iner LokalAnzeiger“ iſt aber nach wie vorsſchein ruſſiſche Reich erbebt jetzt von neuem unter euern eifrig beſtrebt, den Miniſter in ſeinem Amte 3 erhalten. Divkſeven ſeien wer de 2 d r Weh
e. Schlägen. Beide Staaten haben ihre Haut für fremde Er bemerkt zu der offiziöſen Meldung: und Kap e rhorer bende en an i ehe
Nr. F Jntereſſen zu Markte getragen und ſind am Verbluten. Die Nachricht iſt zutreffend. Herr von Loebell hat ſein Wucht drang der Feind nach de T v it ungeheurer
ebens- In Mazedonien habt ihr den feindlichen Anſtürmen machtvoll Abſchiedsgeſuch eingereicht, weil er nicht an eine glückliche Ent eng r V a

mgoeReen] widlung unſrer Politik unter dem fünften Kanzler glaubte. h am früheſten Morgen des 31. Juli zum Trommelfeijer ge
getrotzt. Jn gewaltigen Schlachten im Weſten ſeid ihr die Nachdem der Kaiſer inzwiſchen das gleiche Wahl S ür Preu- ſteigert hatte, in unfre Abwehrzone ein. Er überrannte i

küche Herren der Lage geblieben. Feſt ſtehen eure Linien, die die ßen verkündet hat, dürfte der Miniſſer ſich auf den enden etnigen Abſchnitten unſre in Trichterſtellun en li v Li x
lt wor- teure Heimat vor den Schrecken und Verwüſtungen des Krieges der kaiſerlichen Willensäußerung geſtellt haben. Der Reichs und gewann an einzelnen Stellen vor üb p r ca

re bewahren. W ſt r r lich an Boden vor u berg evenv vetzagrT i i ein edsgeſuch nicht zurüie e e e e em r veht ihren Lebenener 3 itig gem und be oder Bleiben in die Hände des Königs gelegt wiſſen will. ferven dem Fain d entgegen und drängten ihn in tags
ffenden Fern der Heimat hält eine kleine deutſche Truppe deut Faſt gewinnt es den Anſchein, als ſolle Herr v. Loebell e
ffent- ſches Kolonialland gegen vielfache Uebermacht. zum Bleiben gezwungen werden. Das iſt auch zu 20n wer n a ne e e z erſ
ſchäftigt Auf enrer med. anſrer oeuen Vundes Sein ſchließen aus der folgenden Bemerkung, die die „Deutſche r ück. Nördlich und nordöſtlich von Ypern blieb das vom Gegner
Wo werden auch im nächſten Kriegsjahr die Erfolge e unſer Tageszeitung“ zu der offiziöſen Nachricht macht: behauptete Trichterſeld tiefer Hier konnte Bixſchovte nicht

ismittel wird der Endſieg bleiben. Die Form dieſer Mitteilung mußz den Eindruck erwecken, dann t
hieſigen Veweglen Deren danke ich nd de als ob die Stellen, welche das offiziöſe Nachrichtenburenu in Abends auf breöter Front von netem vorbrechende An
meſſene g zen e ich euch in meinem und de die Lage geſetzt haben, dieſe „Feſtſtellung“ zu verbreiten, den griffe brachten keine Wendung zu des Feindes Gunſten; ſie
Mittag- Vaterlandes Namen für das, was ihr auch in dem letzten Rücktritt des Miniſters von Loebell wünſchen und hierzu eine ſcheiterten vor unſrer neu gegliederten Ka iniatur zu Kriegsjahr geleiſtet habt. Jn Ehrfurcht gedenken wir dabei öffentliche Stimmungsmache betreiben. Die Art einer ſolchen n T d bluti ine
zeteilten der tapfern Gefallenen und Verſtorbenen, die für des Pachrichtenverbreitung mußz, mag man ſonſt zu der politiſchen e De ww n ee Werkune der reine

Tätigkeit des Herrn von Loebell ſtehen wie man will, als im Opfer ſcheuenden Gegner.
Vaterlandes Größe und Sicherheit dahingegangen ſind. höchſten Maße befremdlich empfunden werden. Die glänzende Tapferkeit und Stoßkraft unſrer Jnfan

Der Krieg geht weiter, er bleibt uns aufgezwungen. Die Konſervatu d o terie und Pioniere, das todesmutige Ausharren und dieMag Vir kämpfen für unſer Daſein und unſre Zukunft mit ſtahl i ſie behenet der was Herr v. Loebell yortreffliche Wirkung der Artillerie, Maſchinenge-
nſerven harter Entſchloſſenheit und nie wankendem Mute. Mit wach Abſchiedsgeſuch ewig werd Die gte vereiteln, daß ſein wehre und Minenwerfer, die Kühnheit der Flieger
von den ſender Aufgabe wächſt unfre Kraft. Wir ſind nicht zu beſiegen; ann natürli illigt wird. Die Nichtbewilligung würde r w. und
zurzeit wir wollen ſiegen! Gott der Herr wird mit uns ſein. nn natürlich ſofort e e beſondern Ver- Füh boten fü 'd s günſti Ab u lde nach trauensvotum für den Miniſter des Innern umge- Fubrung, boten für den uns günſtigen Abſchluß des Schlachttags
n. Von beſonderer Bedeutung iſt in dem Aufruf an das deutet werden. r auf die eigne Leiſtung und den großen Erfolg
gen der deutſche Volk der Satz, daß deutſches Blut und deutſcher an dem jeder Staat und Stamm des Deutſchen Reiches Anteil
ung der Fleiß nicht eingeſetzt werden für Pläne der hat, ſehen Führer und Truppen den zu erwartenden weiter n
können. Eroberung und Knechtung. Das iſt eine Wieder- Noti en. Kämpfen zuverſichtlich entgegen.lung des Wortes der Thronrede vom 4. Auguſt 1914 gen. Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
el auf „Uns treibt nicht Eroberungsſucht“. Es waren aber Zweifel Beurlaubung der Reichstagsabgeprdneten. Das „Armee- Am Chemin des Dames erſchöpften die Franzoſen er-
ine An aufgetaucht, ob das Wort immer noch Geltung habe. Der Verordnungsblatt“ vom 25. Juli teilt mit: Die jetzige Tagung neut ihre Kräfte in viermaligem vergeblichen Aunſturm gegen

Reichstag hat damals angefangen, dieſe Zweifel zu be des Reichstags iſt nicht beendet, ſondern nur unterbrochen. e vr7 eder h Frle Detter
t Rück ſeitigen. Der Kanzler iſt ihm gefolgt und nun hat auch Die dem Heere angehörigen Reichstagsmitglieder ſind daher den Feinde r
ner, die der Kaiſer noch einmal ausdrücklich öffentlich betont, daß während dieſer Unterbrechung der Sitzungen im Sinne des Er friſchem Draufgehen entriſſen die Regimenter nach kurzer

1. Juli Deutſchland nicht auf Eroberungen ausgeht. laſſes vom 12. November 1916 als weiter beurlaubt an- r n Se vlich r n Gr r

5 Pfg. engewirr au er Ho öfts vonv vie zuſehen. La Vrvelle. Ueber 1500 Gefangene, von denen eine großeEine Blüte des Obſtwuchers. Auf dem bei Mühlhauſen r h n r
r eines Die Franzoſen für Stockholm. in Thüringen gelegenen, der Stadt gehörigen Gute Sambach er liche Gegenangriffe ein, die in den 'erreichten Linien abgewieſen

ieb, der zielte der Pächter für den diesjährigen Obſtertrag von einem wurden.einge Wie die Agence Havas aus Paris meldet, wurde auf der Erfurter Bieter den Preis von 10000 Mark, wovon für den Auf dem weſtlichen Maasufer ſtürmten tapfere
für den Konferenz, die die franzöſiſchen Sozialiſten mit den Abgeſandten guktionator 500 Mark abfielen. Jm Vorjahr erb die glei badiſche Bataillone die kürzlich an den Feind verlorne Stellung
Dieſer s ung 7 J t len. Jm Vorjahr erbrachte die gleiche heiderſeits der Straße Malancourt--Esnes wieder. Jn mehr alsIn der es ruſſiſchen Arbeiter und Soldatenrats hakten, bekanntgegeben, Ohſtanlage nur 960 Mark. Der Pächter zahlt an die Stadt 2 Kilometer Breite und 700 Meter Tiefe wurden die Fran v
6 Mark daß die folgenden Entſchließungen von dem dauernden Verwal Mühlhauſen für das geſamte Gut von 800 Morgen jährlich 9000 fen dort zurückgeworfen. Ueber 500 Gefangene
e P. er n ruſſiſchen und r ſern zur Mark an Pacht; er hat alſo allein aus dem Obſte rund 1000 konnten eingebracht werden.

internationalen Konferenz angenommen worden ſind. Mark mehr herausgeſchlagen.edeen e We one er Wregt We Heratthe Zu hr herausgeſchlage Oeſtlicher Kriegsſchauplas.
Berliner ſtimmung zu der von dem holländiſchſkandinaviſchen Aus Das Rebengeſchäft des Bäckermeiſters. Der 17jährige Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

3 ſchuß unterſtützten Anregung des ruſſiſchen Arbeiter und Sol Schuldienerſohn Firchow, deſſen Eltern in Steglitzz in einem Heeresgruppe des Generaloberſt von BöhmErmolli.
chungen datenrats aus, die zu der gemeinſamen Aufforderung der beiden Hauſe, in dem ſich die Brotkommiſſion befindet, wohnen, ent Unſre nördlich des Dnujeſtr nach Südoſten vordringenden
Stein Arganiſationen zur Zuſammenberufung des Proletariats aller wendete ſeit langer Zeit jede Woche etwa 15 Pfund Brot- Truppen drängten den J der hinter dem Billlibach zum
z b Völker zu einer internationalen ſozialiſtiſchen kartenabſchnitte aus den Räumen der Steglitzer Brot Denke geſtellt hatte, in den Flußwinkel von Chotin
gen Ar beiterkonferenz geführt hat. Das aus der ruſſiſchen kommiſſion und verkaufte ſie an den Bäckermeiſter Heneke in Zwiſchen dem Dunjeſtr und Pruth durchbrach eine
ner ab Vertretung und dem holländiſchſkandinariſchen Ausſchuß mit Zehlendorf. Dieſer ergänzte damit ſeinen eignen Kartenbeſtand Stoßgruppe ruſſiſche Stellungen an der Bahn Horodenkar--Czer-

techniſcher Unterſtützung des Sekretärs des Jnternationalen ſoziae und erlangte auf ſolche Weiſe von der Verteilungsſtelle nowitz, während ihr Südflügel ſtarke Entlaſtungsangriffe bei
liſtiſchen Bureaue zuſammengeſetzte Organiſationsbureau iſt größere Poſten Mehl, als ihm rechtmäßig zuſtanden. Die Jwankont abwehrten.
allein mit dem Verkehr mit den nationalen Sektionen hinſichtlich ſo erſchwindelten vielen Zentner verkaufte Heneke zu Wucher Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph

der Konferenz beauftragt. preiſen an Privatleute, an andre Bäckermeiſter, und We z ar r z leſe freitgiſgt
m Alle angeſchloſſewen Verbände der Internationale werden immer blieb ihm noch ſo viel übrig, daß er einen großen ungariſche Diviſionen in Angriffsgefechten zähe verteidigte T ab

fgefordert, an dieſer Konferenz teilzunehmen. Falls ſich dieſe Kuchenverkauf veranſtalten konnte. Die Schiebungen ſind ſperren.
Verbände ſeit Kriegsausbruch geteilt haben, ſollen ſowohl die ſehr umfangreich geweſen, denn die Beamten des Kriegswucher Am Mgr. Caſinuluf wieſen Gebirzstruppen mehrere An
Ninderheiten wie die Mehrheiten aufgefordert amts fanden, als ſie nach ſorgfältigen Ermittlungen zupackten,sriffe des eFindes ab.
werden. Ueberall, wo die Minderheiten ſich in genau rer der Henekeſchen Wohnung 42 000 Mark bares Geld im Der t r

udendorf ſ.dene Parteien oder ſhndikaliſtiſche Verbände Jruppiert haben, die Kleiderſchrank verborgen und beſchlagnahmten es.



Die Kohlenverſorgung.
Eine der ſchwerſten Kriegsſorgen iſt in dieſen Wochen für

die Familien die Beſchaffung von Heizmaterial für den Wintes.
Ueber die Kohlen verſorgung iſt ſchon manches bekannt-
gegeben, manches wieder geändert worden, die ganze Frage aber
iſt noch ziemlich „dunkel“ geblieben. Von der hieſigen Kriegs-
amtsſtelle wird uns nun folgendes geſchrieben:

Es geſchieht alkes, um die Förderung der Kohle zu er-
höhen. Trotzdem wird man aber bei dem außerordentlichen
Steigen des Bedarfs unſrer Rüſtungsinduſtrie und der zwingen-
den Notwendigkeit, den verbündeten und neutralen Staaten ge-
wiſſe Kohlenmengen zu liefern, mit einer Knappheit rechnen
müſſen. Deshalb muß mit der Steigerung der Förderung eine
Reglung des Verbrauchs Hand in Hand gehen. Dabei ſoll unter
möglichſter Schonung der bisherigen Beziehungen und ohne Stö-
rung des Handels vorgegangen werden.

Zwei Bekanntmachungen des Reichskommiſſars für die
Kohlenverteilung geben die Grundlagen für die Verbrauchsreg-
kung. Die erſte vom 17. Juni 1917 betrifft die gewerblichen Ver-
braucher mit einem Verbrauch von 10 Tonnen monatlich und dar-
über, die zweite vom 19. Juli 1917 betriſft die Haushaltungen,
Landwirtſchaft und Kleingewerbe. Das Hauptziel dieſer Be-
kanntmachungen iſt die Ermittlung des Bedarfs nach Sorten der
Kohlen (Steinkohle, Braunkohle, Brikette, Anthrazit uſw.) und
nach Verbrauchergruppen getrennt. Für dieſe Ermittlungen be-
dient ſich der Reichskommiſſar der Kriegsamtſtellen, als deren
Organe die Ortskohlenſtellen und die Kriegswirt-
ſchaftsſtellen tätig ſind. Auf dieſe Weiſe erhält der Reichs-
fommiſſar überſichtliche Zuſammenſtellungen über den Bedarf an
Kohlen, getrennt nach den Sorten und Verbrauchergruppen.
Durch die Kohlenausgleichſtellen geht ihm Meldung über die
jeweilige Förderung der Zechen und Gruben zu. An Hand dieſer
Aufgaben wird dann der Reichskommiſſar in Verbindung mit dem
Kriegsamt durch Abſtriche an den Bedarfsanmeldungen der
Verbrauchergruppend die Anmeldungen mit der tatſächlichen För-
derung in Einklang bringen.

Jnnerhalb dieſes Rahmens, in dem die Deckung des Be-
darfs durch den Reichskohlenkowmiſſar zugelaſſen werden kann,
haben die Kohlenwerke und die Handelsorganiſationen die Be-
lieferung vorzunehmen. Der freie Handel wird hier Ge-
legenheit haben, zu zeigen, was er vermag.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alle Verbraucher ihren Bedarf
nach Möglichkeit einſchränken müſſen, jedoch ſoll bei der Zuwei-
ſung in erſter Linie die Hausbrandkohle berückſich-
tigt werden. Marine, Eiſenbahn und Schiffahrt werden die
Mengen, die ſie zur Aufrechterhaltung ihrer Betriebe unbedingt
nötig haben, erhalten müſſen. Ebenſo hat die Rüſtungsinduſtrie
beſtimmte Mengen Feurungsmaterial nötig. Aber bei der nicht
oder nur minder kriegswichtigen Jnduſtrie werden gegenüber dem
Vorjahr ſehr erhebliche Kohlenmengen geſpart werden können.
Es ſind umfangreiche Vorarbeiten für die Zuſammen-
legung und Stillegung derortiger Betriebe im Gange,
und der bisherige Beſtand der Arbeiten läßt erkennen, daß hier
mit großem Erfolg vorgegangen werden kann. Daneben ſind ein-
gehende Vorkehrungen getroffen, um die Schwierigkeiten der
Kohlenbeförderung auf dem Bahn- und Waſſerweg zu über-
winden.

Es ſei noch erwähnt, daß auch Grudekoks mit unter die
Bekanntmachung vom 19. Juli 1917 fällt.

Da die Förderung der Kohle durch Zuführung neuer Ar-
beitskräfte aufs äußerſte geſteigert wird, da ferner die neue Reg-
lung den Handel im weiteſten Umfang heranzieht und ihm wo-

der freie Handel „verſorgi“. Jn vielen Fällen ſehr gut. Es
werden häufig Mengen abgeladen, die um dieſe Jahreszeit ſonſt
nicht verlangt wurden; „man ſieht ſich vor“, weil man fürchtet,
im Winter iſt keine Ergänzung der Vorräte möglich. Die Tat-
ſache, daß große Mengen Kohlen angefahren werden, die ohne
Zweifel weit über die Rationen gehen, manchmal das Dreifache
und Vierfache ausmachen, beunruhigt weite Kreiſe der Be-
völkerung, nicht die Not wendigkeit der Einſchrän-
kung. Die Bevölkerung würde die Einſchränkung ertragen und
ſich beſcheiden, wenn ſie das Bewußtſein haben könnte, daß ſie
ihren begrenzten Teil auch wirklich bekommt. Aber dieſe Sicher
heit iſt nicht gegeben, wenn die Verteilung dem freien Handel
übertragen wird.

Aus der Unſicherheit und dem geringen Vertrauen zu dieſer
Verteilung entſpringt das Beſtreben, nach Kohlen Jagd zu
machen, zu hamſtern, was zu hamſtern iſt. Eine Grenze wird
ſelten eingehalten, die notwendige Grenze der Rationierung wird
gar nicht geſehen. Damit wächſt aber die Unſicherheit bei den
Unverſorgten, ſie wiſſen, daß die letzten die Hunde beißen.

Es iſt darum dringend notwendig, daß die Behörden
auf die verfügbaren Vorräte die Hand legen und ſie ſtreng ver
teilen. Es darf in dieſer harten Zeit weder ein freies Ver-
fügungsrecht privater Beſitzer über Nahrungs mittel noch
über Heizmaterial geben.

Aus der Provinz Sachſen.
Kalbe, 1. Auguſt. (Höchſtpreisüberſchreitungen

durch Prämienzahlung.) Hier werden jetzt täglich
Leute angetroffen, die aus der nähern und weitern Umgebung
nach unſerm Orte kommen, um das auf den Märkten ſo rare
Gemüſe zu kaufen. Dabei werden nicht nur die Gemüſeanbauer
in ihren Wohnungen aufgeſucht, ſondern der Handel wird gleich
auf dem Feld abgeſchloſſen und die Erzeugniſſe ſofort gekaaft,
wie ſie aus der Erde kommen. Daß dabei von der Einhaltung
der Höchſtpreiſe keine Rede iſt, und daß die Preistreiberei in
voller Blüte ſteht, iſt bei dieſer Art „Handel“, bei dem die Produ-
zenten überlaufen werden, nicht verwunderlich. Jn letzter Zeit
haben nun die Käufer die Handelsgepflogenheiten jener Vieh-
händler angenommen, die zuerſt auf den Gedanken kamen, die
Höchſtpreiſe zwar einzuhalten, um der Beſtrafung zu entgehen,
dafür aber den Landwirten für das Vieh allerlei Prämien und
Entſchädigungen für beſondre Aufwendungen zu zahlen. So
werden hier für das Schock Gurken 8 bis 10 Mark bezahlt, und
dazu noch eine Prämie von drei Mark gegeben. Bei
dem Kaufe von Gemüſe wird in der gleichen Weiſe verfahren.
Die Prämienzahlung iſt natürlich auch eine Ueberſchreitung der,
Höchſtpreiſe und ſtrafbar. Dieſem Unfug muß mit allen Mitteln
entgegengewirkt werden. Neben den hohen Höchſtpreiſen noch
Prämien zu bezahlen, ſind nur bemittelte Leute in der Lage, die
das Vorrecht ihres Geldbeutels ausnutzen, um ſich reichlich ein-

Jeden Tag lann jetzt. auf der Straße veotrachtet werden, u Sprache, was zur Folge hatte, daß jetzt der Brandenburg Ber
liner Viehhandelsverband durch den zuſtändigen Landrat die

Enteignungen der ſchlachtreifen Viehbeſtände
auf dem Gute in die Wege leitete. Mit dieſer Miſſion wurde,
wie die „Allgemeine Fleiſcher-Zeitung“ mitteilt, ein Viehhändler
aus Alt-Trebbin beauftragt. Graf' Haeſeler mußte wohl von
dem, was bevorſtand, Kenntnis erhalten haben. Er eilte daher
ſofort nach Harnecop und trat in eigner Perſon dem Beauftrag-
ten des Viehhandelsverbandes, der in Begleitung eines Gen-
darmen erſchien war, entgegen. Nur mit äußerſtem Wider-
ſtreben ließ ſich der Graf in Verhandlungen ein und ſtellte zu-
nächſt 170 Schafe zur Verfügung, die ſich aber in einem derartig
ſchlechten Ernährungszuſtand befanden, daß von dem Beauf-
tragten des Viehhandelsverbandes die Uebernahme rundweg ab-
gelehnt werden mußte. Es gelangten dann nur 40 Tiere,
darunter zehn Mutterſchafe, zur Abnahme. Auffallend iſt die
geringe Zahl der jetzt vorhanden geweſenen Schafe, da bis vor
kurzer Zeit ein Beſtand von 1000 Stück vorhanden war. Aller-
dings ſind auf Harnecop 200 Schafe geſtorben aus welchen Ur,
ſachen, iſt nicht bekannt geworden. Ferner wurden 25 Rinder
enteignet, von denen 10 Stück an einen Schlächtermeiſter in
Wriezen abgeliefert wurden, ein andrer Teil kam nach Straus-
berg. Nach Anſicht aller Sachverſtändigen müßte der Ertrag an
land wirtſchaftlichen Nahrungsmitteln des Gutes Harnecop unter
verſtändiger Bewirtſchaftung ein vierfacher von dem ſein,
was jetzt abgeliefert wird.

Tat eines Jrrſinnigen.
eluf dem Wege zur Jrrenanſtalt in Münſter i. W. entlieſ

auf dem Recklinghauſer Hauptbahnhof der Arbeiter Bunſe
aus Dortmund ſeinen Begleitern und warf ſich vor den gerade
einfahrenden Eilzug, der ihn zermalmte. Wenige Tage vorher
war der 10jährige Sohn des Jrren als Leiche aus dem Dort-
mund-Ems-Kanal gezogen worden. Man nimmt an, daß er dem
Wahnſinn des Vaters, der kurz darauf völlig durchnäßt in einem
Krankenhaus erſchien, zum Opfer gefallen iſt.

Sechs Kinder an Vergiftung geſtorben.
Nach dem Genuß von ſelbſtgeſuchten Pilzen erkrankte die

Familie des Landwirts Karl Mauermann in Haltern
in Weſtfalen unter ſchweren Vergiftungserſcheinungen. Sechs
Kinder im Alter von 3 bis 13 Jahren ſt arben, der Vater iſt
bedenklich erkrankt, während die Mutter ſich außer Lebensgefahr
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befindet. Ob der Tod infolge giftiger oder verdorbener Pilze Die
oder durch giftige Stoſfe bei der Zubereitung eingetreten iſt d
bleibt noch ungewiß.

Die Flucht über die Guillotine. u
Auf digenartige Weiſe ſind kürzlich die 86 bzw. 17jätrigen

Unterſuchungsgefangenen Eichſtädt und Kerber in Hamburg J es Bun
gemeinſam aus der Haft entwichen. Auf dem Hofplatz des für ihre
dortigen Unterſuchungsgefängniſſes war gerade für die bevor verlangt
ſtehende Hinrichtung eines zum Tode verurteilten Mörders die Aeußern
Guillotine errichtet worden. An dieſem unheimlichen Gerüſt
ließen ſich nun die beiden Gefangenen auf den Hofplatz hinab und
gelangten ſo in Freiheit. Sie konntenz bisher nicht wieder
ergriffen werden.

Rittelbu
Heſterreit

Das hat
möglich noch ein größeres Tätigkeitsgebiet, aber auch größere sudecken und der ärmern Bevölkerung Nahrungsmittel entziehen. Bergmannslos. S man ein
Verantwortung überträgt als in normalen Zeiten, und da endlich Wernigerode 1. Auguſt. (Vornehme Felddiebe.) Auf der fiskaliſchen Zeche „Bergmannsglück bei Buer den Ver
die Bevölkerung eingeſehen W mit der ar en ſpar- Die „Wern. Zig. erzählt folgenden beſonders ſchlimmen Fall brach ein Brand aus, dem ſechs Bergleute zum Opfer fielen linnen
ſamſte umgegangen werden muß, wird es hoffentlich gelingen, Ton Felddiebſtahl- Dieſer Tage Tongt T xeinen ernſtlichen Kohlenmangel zu verhindern, Den an eldern am Eſabere von r Schreckenstat in Ludwigshafen. t di
ſo daß Zuſtände, wie ſie Ende vorigen Winters eintraten, ver- Privatmann beobachtet, wie ſie Roggen und Gerſtenähren mit Eine ſchwere Bluttat iſt in Ludwigshafen verübt inüberf
mieden werden. der Schere abſchnitten und in eine große Tuchhandtaſche di chug Schloſſer 2 ſicher ver e einen n W

iefe ſoll der frei del zeigen, was erſ ſtopften. ſo daß dieſe prall gefüllt war. Als die beiden Damen Revolverſchuß auf einen Auſſeber der Anilinfabrik ab, der ſofort V vorden,In d r r h In h da de Mut angehalten wurden, heuchelten ſie. Als man ihre Handtaſche tödlich wirkte. Dann erſchoß er ſeine neben ihm ſtehende W ingarn
vermag, wird in dem Verſorgungsplan geſagt. Hier weiſt neſer wegnahm und ihre Namen feſtſtellen wollte, entflohen ſie. Jn Frau durch zwei Revolverſchüſſe. Nach der Ausführung der freut
Plan, der ſonſt recht gut ausführbar erſcheint, eine empfindliche der Handtaſche befanden ſich außer den geſtohlenen Aehren Tat begab er ſich in ſeine Wohnung und mißhandelte das eine V di
Lücke auf. Eine-empfindliche Lücke an äußerſt wichtiger Stelle. vier Büchſen Sardinen in Oel ſowie eine Tüte mit Bonbons der u zweites er ſchoß er. Der Mörder ln
Der freie Handel hat ſeine Freiheit und ſeine Fähigkeit in der ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. zukunſti
Kriegszeit zumeiſt darin gezeigt, daß er geſchäftstüchtig immer Das appetitliche Wickelkind.
die guten Kunden reichlich bediente, für Kunden zweiter und Kl Aus Mecklenburg wird dieſe ergötzliche Geſchichte berichtet. mit derdritter Güte mußten die Umſtände ſehr gut ſtehen, wenn ſie ohne eine Chronik. „Jm Zuge von Büchen nach Mölln ſaß eine Frau mit en Sonnab
Schwierigkeiten Waren bekamen. Nun wird man doch gewiß Dem Grafen Haeſeler Vieh enteignet. gebamſrertex W nyigen San en Vlövlich h De

g. man in einem Nebenabteil von der Tätigkeit eines Kon hat.wollen, daß al le Familien eine warme Stube im Winter haben Die Mißſtände auf dem Gute Harnecop, dem Beſitztumſtrolleurs des Reiſegepäcks. Der Schinkenbeſitzerin kam ein J matiſche
können. Bei mangelhafter Nahrung auch noch in ungeheizter] des Grafen Haeſeler, durch die für die menſchliche Ernährung ges Rettungsgedanke. Von einer mitfahrenden Frau mit einen V nehr ve
Wohnung ſitzen, das wurde im vergangenen Winter von vielen eignetes und jetzt ſo dringend notwendiges Vieh, Wild uſw. dem Linde erbat ſie ſich Mantel, Mütze und Saugflaſche. Als der
Schlechtverſorgten manche Woche hindurch ertragen, aber ein V z d nie x Kontrolleur das Abteil betrat, fand er eine ſorgende Mutter vor Die

arg Acte gen Verbrauch entzogen wurde, haben wir vor einigen Wochen be die ſich abmühte, ihr Kind zu beruhigen. Unter dieſer Ver und
zweites Mal kann es keinem zugemutet werden. ſprochen. Auch im Reichstag kam die Angelegenheit zur kleidung hat die Frau ihre wertvolle Habe gerettet. Lothr
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n z O der ElſBekanntmachung Z alle Größen, ſehr billig wiſſen,betreffend Beſchlagnahme und freiwillige Ablieferung von S bei 185 nicht gEinrichtungsgegenſtänden aus Kupfer und Kupferlegierungen J C. F. Ritfter, zuſchlag(Meſſing, Rotguß, Tombak, Bronze). S 50 vLeip ziger Straße GebietUnter Bezugnahme auf unſre Ausführungsbeſtimmungen vom 3 5 Prozent Rabattſparmarken. S ihr n25. Juni 1917 zur Verordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos v T t4. Armeekorps vom 20. Juni 1917 weiſen wir hiermit nochmals darauff an nnnennnneneee ſtimmuhin, daß die beſchlagnahmten Gegenſtände in unſrer Sammelſtelle,
Turnhalle am Roßplatz, freiwillig abgeliefert werden können. DieSammielſtelle iſt werktags von 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis Stroh- D
5 Uhr nachmittags außer Sonnabend nachmittags geöffnet. Die M gehbörivorbezeichnete Verordnung, welche in den einzelnen Polizeirevieren, in nd 138 de Ratioder Turnhalle am Roßplatz und Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 62, un Donnerstag den 2 Auguſt Abends 9 Uhr in den Thaligſälen Volk
öffentlich aushängt, führt die beſchlagnahmten Gegenſtände namentlich gauf und enthält im S 3 einen Hinweis über beſchlagnahmefreie Ein 48 SC u e tie Polrichtungsgegenftände. Hierzu ſei noch bemerkt, daß Türklinken, welche Tagesordnung: Stadtzur Betätigung des Schloſſes dienen, ſowie die dazu gehörigen Roſetten ſind wieder eingetroffen 0 I vildurund Schließbleche nicht unter die Beſchlagnahme fallen. Dasſelbe gilt im Kaufhaus inggrfür die Oeſen der Treppenläuferhalter. H Elkan Leipziger o igarEs wird gebeten, mit der Ablieferung möglichſt bald zu beginnen, y Straße 87. M mit 9da die beſondere Prämie von 1 Mark pro Kilogramm nach dem nien f31. Auguſt er. nicht mehr gezahlt wird, mit dem 1. September cr. ſchenaber die MeWepflicht eintritt. F 0 FrauHalle, den 10. Juli 1917. Der Magiſtrat. u0 Wittevin anS 0m R läuferPreiswerte Damen E Redner: Reichstagsabgeordneter Georg Schöpflin- wiſſen

r. 4265 N dem Vortr ProSchöne Damen Jacketts und Mäntel 7.85 bis ortra frei 5Den r r 38 bis h 148 Kurkowert der D5 8 e Ausſprache. az Jmprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 Mk. Die Leitung ammlung ruht in den Händen der Einberufer. Vor Beendigung aSchwarze Seiden Jacketts und Mäntel 19.75a S n e e prt vom Stadttheeie Degerer, We o v Debatten zur Geſchäftsordnung nicht zugelaſſen. 145 n
Koſtümröcke aus gemufſterten Stoffen, ar utritt fenni iele. iSamt, Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 42 Mk. Leiter Nöhron. v Die Einberufer. J. A.: Ad. Thiele ſchen

Eintrittspreis Pfermig. d n or97 z Dauerkarten find gültig. d hann
dung
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Nr. 54.
Halle und Saalkreis.

Halle, 2. Auguſt 1917.
Anruhe der kleinen Kartoffelerzeuger.

Als der Magiſtrat vor einigen Tagen in ſeiner Bekannt-
machung über die zukünftige Kartoffelverſorgung u. a. auch be
ſtimmte, daß die ſogenannten Selbſtverſorger nicht beſſer als
die Allgemeinheit geſtellt werden ſollten, war es für jeden Ein-
ſichtigen klar und deſſen iſt ſich wohl auch der Magiſtrat be
wußt geweſen daß damit die Selbſtverſorger keineswegs zu-
frieden ſein würden. Und ſo iſt es denn auch.

Der Leiter des „Bundes zur Erhaltung und Vermehrung
der Volkskraft“, Profeſſor Abderhalden, alſo jener Vereinigung,
die allein aus kleinen Selbſterzeugern des Arbeiter und Bürger
ſtandes beſteht, teilt mit, daß die Anordnung des Magiſtrats eine
„mächtige Welle der Erregung“ hervorgerufen hat. Die Mit-
glieder ſeines Vereins empfinden die Anordnung bitter, weil ſie
in irgendeiner Form eine Anerkennung für ihre raſtloſe Mühe-
waltung erwarten. „Jn der Tat wäre es ſehr zu begrüßen,“ ſo
ſagt nun Herr Abderhalden, „wenn den Selbſtverſorgern die
wöchentliche Ration auf mindeſtens 7 Pfund erhöht würde. Der
Selbſtverſorger muß, um ſich eine ordentliche Ernte zu ſichern,
große Mühe aufwenden. Dafür braucht er mehr Nahrungs-
mittel. Es rückt der Selbſtverſorger an und für ſich in die Reihe
der Schwerſtarbeiter, wenn er nach mühſamem Tagewerk noch
ſein Stückchen Land zu pflegen hat.“ Ferner führt er an, daß
die den Kleinpächtern gelieferten Saatkartoffeln ſehr mangel-
haft waren und vielfach außerordentlich ſpät geliefert wurden,
ſo daß die Selbſtverſorger in den nächſten 4 Wochen noch ohne
eigne Ernte ſind. Sie müßten deshalb doch Kartoffelkarten
wenigſtens bis zur wirklichen Kartoffelernte erhalten, die noch
nicht da iſt. Der Selbſtverſorger dürfte unter keinen Umſtänden
ſchlechter geſtellt ſein als derjenige, der ſich nicht um die Mehrung
der Nahrungsmittel kümmere.

Beilage zur Volksſtimme.
u -mwè4„QZ,Z,. a7 èeAà
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Halle, Donnerstag den 2. Auguſt 1917.
Verordnung über Mieteinigungsämter.

Der Bundesrat hat unterm 26. Juli eine Verordnung zum
Schutze der Mieter erlaſſen, die nun vom „Reichsanzeiger“ be-
kanntgegeben wird.

Danach können die Landeszentralbehörden die Gemeinden
zur Errichtung von Einigungsämkern anhalten und, ſoweit Eini-
gungsämter nicht errichtet ſind, die Befugniſſe einer andern Stelle
übertragen, wonn die Zuſammenſetzung dieſer Stelle den Vor-
ſchriften entſpricht.
J ſt im Bezirk einer Gemeindebehörde ein Einigungsamt er-

richtet, ſo kann die Landeszentralbehörde das Einigungsamt er
mächtigen 1. auf Anrufen eines Mieters über die Wirkſamkeit
einer nach dem 1. Juni 1917 erfolgten Kündigung des Vermie-
ters, über die Fortſetzung des gekündigten Mietverhältniſſes und
ihre Dauer ſowie über eine Erhöhung des Mietzinſes im Falle
der Fortſetzung zu beſtimmen, 2. auf Anrufen eines Vermieters
einen mit einem neuen Mieter abgeſchloſſenen Mietvertrag, deſſen
Erfüllung von einer Entſcheidung gemäß Nr. 1 betroffen wird,
mit rückwirkender Kraft aufzuheben.

Die Erteilung der Ermächtigung iſt von der Gemeinde-
behörde in ortsüblicher Weiſe bekanntzumachen. Der Antrag des
Mieters iſt unverzüglich, nachdem die Kündigung ihm zugegangen
iſt, oder, wenn die Ermächtigung ſpäter erteilt iſt, unverzüglich
nach der Bekanntgabe der Erteilung zu ſtellen. Der Antrag kann
nicht mehr geſtellt werden, wenn die Mietzeit abgelaufen iſt oder
er rieten die Fortſetzung des Mietverhältniſſes vereinbart
jaben.

Das Einigungsamt entſcheidet nach billigem Ermeſſen. Vor
der Entſcheidung kann es eine einſtweilige Anordnung erlaſſen.
Seine Entſcheidungen ſind unanfechtbar. Wird die Fortſetzung
des Mietverhältniſſes angeordnet, ſo gelten die Beſtimmungen
des Einigungsamts als vereinbarte Beſtimmungen des Mietver-
trags. Das Einigungsamt entſcheidet in der Beſetzung von einem
Vorſitzenden und mindeſtens zwei Beiſitzern. Der Vorſitzende
muß zum Richteramt oder höheren Verwaltungsdienſt befähigt
ſein; die Beiſitzer müſſen zur Hälfte dem Kreiſe der Hausbeſitzer,
zur Hälfte dem der Mieter angehören. Das Nähere über die
Beſetzung beſtimmt die Landeszentralbehörde.

Die Anwendung dieſer Verordnung kann durch Verein-
barung der Parteien nicht ausgeſchloſſen oder beſchränkt werden.

1. Jahrgang.
Keine Beſchlagnahme von eingemachtem Gemüſe und

Obſt. Entgegen von andrer Seite verbreiteten Nachrichten wird, wie
wir von zuſtändiger Stelle erfahren, das in den Haushaltungen ein
S Gemüſe und Obſt nicht beſchlagnahmt. Bei den zuſtändigen

eichsſtellen waren zwar Erwägungen über eine Beſchlagnahme im
Gange, da beſonders wohlhabende Familien Gemüſe und Obſt in derart
großen Mengen einmachen und zu Marmeladen uſw. verarbeiten, daß
eine Gefahr für die allgemeine Verſorgung vorliegt. Da eine Beſchlag-
nahme indeſſen kaum durchzuführen iſt, hat der Präſident des Kriegs-
ernährungsamts von dieſer Maßregel abgeſehen. Es ſoll indeſſen durch
entſprechende Verordnungen dafür geſorgt werden, daß das übermäßige
Hamſtern von Gemüſe und Obſt durch einzelne Familien nicht weiter
erfolgen kann.

Kein Honig an Privatperſonen. Jnfolge der Veröffent-
lichung des Miniſterialerlaſſes über die Errichtung einer Honigvermitt-
lungsſtelle bei dem preußiſchen Landesamt für Gemüſe und Obſt ſind
bei der Vermittlungsſtelle zahlreiche Aufträge von Privatverbrauchern
auf Nachweiſung von Veräußerern von Bienenhonig eingegangen. Da
eine Beantwortung dieſer Anträge im einzelnen nicht möglich iſt, ſo
wird darauf hingewieſen, daß bei der geringen Höhe der zur Ver-
fügung ſtehenden Honigmengen zunächſt allein Zuweiſungen an Kom-
munalverbände zur Deckung des Bedarfs von Krankenanſtalten, Heil-
ſtätten uſw. neben einer nötigenfalls in Ausſicht genommenen Ver
ſorgung von Lazaretten in Frage kommen.

Einſchränkung des Gasverbrauchs. Der Reichskommiſſar
für Elektrizität und Gas hat eine den Gasverbrauch erheblich ein-
ſchränkende Verordnung und die dazu gehörenden Ausführungsbeſtim
mungen erlaſſen. Danach iſt die Ausführung neuer Hausauſchlüſſe ſo
wie die Aufſtellung von Gasbade- und Gaszimmeröfen verboten. Die
Vertrauensmänner, die bei jeder Gasanſtalt ernannt werden, ſind be
rechtigt, den Gebrauch von Gaszimmeröfen zu verbieten. Verboten
wird ferner das Brennen von Leuchtflammen und Kocheinrichtungen zu
Raumheizungszwecken. Durch die Ausführungsbeſtimmungen wird der
Abſatz des gegen Entgelt abgegebenen Gaſes vorläufig auf insgeſamt
80 v. H. des vorjährigen Bezugs beſchränkt, und zwar auch für die
kriegswichtigen Betriebe. Ausnahmebeſtimmungen ſind im allgemeinen
nur widerruflich für unmittelbare Kriegszwecke, Maſſenſpeiſungen, Laza-
rette, Krankenhäuſer, Eiſenbahnbetriebsmittel und Waſſerzwecke zuläſſig,
und zwar auch zunächſt nur bis zum 1. Okober 1917.

Neureglung der Seifenfabrikation. Um Erſparniſſe an
Kohlen, Arbeitskräften, Betriebsmitteln und Bahntransporten zu erEin Teil der kleinen Selbſtverſorger hat nun ſogar geſagt,ihre Ernte ginge den Magiſtrat überhaupt nichts r zielen, iſt auf Veranlaſſung des Reichsamts des Innern die geſamte

eichnet He Abde ſd deutſche Seifeninduſtrie zu einer „Seifen-Herſtellungs- und Vertriebs-s rr rhalden als verwerflich und hält den Be- Geſellſchaft“ zuſammengefaßt. Dieſe Erſparniſſe werden zweckmäßig
treffenden vor: „Der Selbſtverſorger darf ſich nicht auf den dadurch erreicht, daß nur noch eine geringe Anzahl von Fabriken für
Standpunkt ſtellen, daß Tauſende, die ebenfalls Kartoffeln die r die d wie de n n herz z ſtellt, während der Vertrieb wie bisher durch ſämtliche Fabriken beſorgte könnten, es nicht getan haben und trotzdem von der findet die bereits angekündigte wird. Gleichzeitig ſoll durch dieſe Einrichtung eine gleichmäßigere und
Stadt ernährt werden. Einmal hat der Selbſtverſorger gleich öffentliche Verſammlun gerechtere Verteilung der fetihaltigen Waſchmittel in allen Bezirken desmäßigere und ſtets geſunde Kartoffeln. Er hat ſie immer zur g Reiches ſichergeſtellt werden. Während bisher die Händler die K.A.
Hand, und ich zweifle nicht daran, daß auch dem Selbſtverſorger in den an a wer De ſanſt 4 poe Bnol Gi z dann gegen Marken weiter verkauften, erhalten ſie vom I. Oktober d. J.nd greß Menge von Kartoffeln sum Verzehren zuerkannt Thalia-Sälen an die Waren auch nur gegen Abgabe von Bezugsſcheinen von den
werden. Der Selbſtverſorger braucht keine Sorge um den Kar Tr. Fabriken. Um dies genau durchführen zu können, muß der Händlertoffelbezug zu haben. Er braucht auch nicht herumzuſtehen, um ſtatt, die ſich mit der ſchon jetzt vom Auguſt an ſämtliche genau ſammeln und gegen
ſolche zu bekommen. Vor allem kann er das ſtolze Bewußtſein Fri ti R 2 ch Bezugsſchein bei der Ortsbehörde abliefern, da er vom I. Oktober anim r. ens nur ſo viel Ware erhalten kann, als er Marken abgeliefert hat. Werin ſich tragen, daß er in der ſchweren Zeit nach ſeinen Kräften ed rr oln on des t glags etfen Bezugsſchein für Marken vom Auguſt und folgende Monate

u m Workdepege beſchäftigen wird. abliefert. erhält für die Folge keine Ware mehr.
ieweit die Forderungen des Herrn Profeſſors erfüllt 23 2 Kei zg r h 8 Keine richterlichen Vefugniſſe für Preisprüfungs-Eine werden können, iſt ſchwer zu ſagen. Wahrſcheinlich müſſen ſie Rei t I 6 lin I t ſtellen. Die Preisprüfungsſtellen hatten, unterſtützt von Städtever-

e des abgelehnt werden, denn die Stadt kann unſers Wiſſens gar nichts 0 einigungen, in neurer Zeit die Forderung 2 daß ihnen zurdaran ändern, muß ſich viel i Durchführung der übertragenen Aufgaben insbeſondere die jetzt demaftzu- Grundſätzen e d dieſe Jan den in r Keiner fehle! Strafrichter vorbehaltenen Befugniſſe der Straffeſtſetzung ber Ver
tmarkt m un ernang ſo wie aus- letzungen der kriegs wirtſchaftlichen Vorſchriften verliehen werden ſollten.nmög- geführt. Jmmerhin ſollte die Erfüllung der Forderungen tun- e Hiergegen wurde von den amtlichen Handelsvertretungen und andern
rafen lichſt angeſtrebt werden, auch von der Stadt aus, denn das Ver Körperſchaften r r c es m geltend gea langen der kleinen Kartoffelbauern iſt berechtigt, da ſie manche Beſtandserhebung von Papierrohſtoffen. Am 1. Auguſt macht. daß die Preisprüfungsſtellen ihrer ganzen Einrichtung und

d z An A guſt ze n Mühe und Arbeit mit ihrem Stückchen Lande gehabt haben. iſt eine Bekanntmachung über Beſtandserhebung von Papierrohſtoffen r w. 7
zu be Zudem wäre es auch tköricht, ſie vor den K erſchienen, nach der die Beſtände an weißem und braunem Holzſchliff, 3 7 gn imnehr x icht, ſie vor den Kopf zu ſtoßen, denn Sulfitzellſtoff. Strohzellſtoff und Altpapier zu melden ſind, ſof I ſtellen beſteht nun, wie eine Berliner Nachrichtenſtelle erfährt, nicht die

de hiernach würde mancher die Luſt zu dem eignen Erzeugen ver beſt u Höh s ichen tpapier z en ſind, ſofern ſie Iſſicht, im Straffeſtſetzungsverfahren eine Aenderung eintreten zu laſſen.
n den lieren, und dann hätten wir nächſtes Jahr einen ſehr viel ge eine beſtunmte e erreichen Dahingegen wird aber ein enges Zuſammenwirken der Preisprüfungs
ſt und ringern Kartoffelertrag, dieſen Luxus kö Jmmer wieder Felddiebſtähle. Am Dienstag wurden itellen mit den Staatsanwaltſchaften und Gerichten für notwendig er-ſel be g, uxu nnen wir uns doch drei Schulknaben in der Deſſauer Straße beim Obſtdiebſtahl und zwei achtet, um eine ſchnelle und wirkſame Verfolgung der vorkommenden

aber wirklich nicht geſtatten. Jugendliche am Röpziger Wege beim Bohnendiebſtahl betroffen. Ueberſchreitungen zu ſichern.

e, daß Rotes nb teten Augenhöhlen zwinkerten wimperloſe, ſtumpfe Augen. Endlich brach der Stuhlmacher aber doch das Schweia Roman von 5 Flame d lut. weit für ſeine Spindelbeine, fielen, wie für einen Ele-Igen, indem er ſeine Mütze abnahm und mit einem Anflug
en des einzige u en x g r Seht fanten gemacht, die Schläuche eines grauen Beinkleides, das von Reſpekt ſagte:Maſſen autoriſierte Ueberſetzung anne chlaf. ſchwarze Seitenſtreifen hatte, lang über ſeine mit Rad „Zwei Glas Bier und zwei Taſſen Milchkaffee, Ma-
n (82. Fortſehung.) Rechdruc verboten fahrergamaſchen bedeckten Füße herab. dame.“

Die Wirtin kam wirklich, lebhaft die Arme ſchwenkend, „Herr Oberſchöffe, ich bringe Jhnen jemand!“ kicherte Lächelnd kam ſie zu ihnen hin.
noch immer in der weißen Haube. Die Nagelköpfe ihrer die Alte, indem ſie das Kleeblatt einführte. „Sie kommen von weit her. Wollen Sie nichts eſſen?“

e an. Schuhe machten: klipp klapp auf dem Straßenpflaſter. „Bah!“ ſagte phlegmatiſch der hagere Mann, indem Klip und die „Stute“ ſahen ſich an.
vorden „He, entſchuldigt!“ rief ſie ſchnell, als ſie bei ihnen an er ſich umdrehte und mit dem Zeigefinger gravitätiſch den „Ja,“ ſagte er zögernd, „ich habe in meiner Taſche ein

n, d langte. Schirm ſeiner Kopfbedeckung berührte. Stück Fleiſch. Ja, wir könnten wohl was dazu nehmen.nd es „Jch konnte die Bude doch nicht ſo ganz allein laſſen. „Jch überlaſſe Sie Jhren Geſchäften,“ ſagte der Dicke. Wenn's nicht zu teuer hier iſt. Einen Happen Brot und
Jch mußte erſt eine Nachbarin bitten, einen Augenblick auf „Aber warum, Herr Backland? Sie haben ja noch etwas Senf.“ a

t, zupaſſen.“ Zeit!“ verſicherte das junge Weib. „Jhr Zug kommt erſt „Jch werd's Jhnen beſorgen.“i noch Jbhre lebhaften kleinen Augen hörten nicht auf zu lachen ſin zwanzig Minuten.“ Aber da kam der Schöffe zurück.
m an- zwiſchen den zahlloſen Runzeln. „Eben! Jch kann die Zeit noch ausnutzen und zu „Baeske,“ ſagte die Maklerin, indem ſie ſich eifrig er
vertre „Leutchen, nur um Euch gefällig zu ſein,“ fügte ſie mit Hoornaert gehen. „Time is money!“ ſagen die Engländer.“ hob. „Jch habe Jhnen erſt mal was zu ſagen.
wor- beſonderem Nachdruck hinzu. Er lächelte ſelbſtbewußt in ſeinen dicken ſchwarzen Sie nahm ihn beiſeite in eine Ecke und ſetzte ihm die

„Wir wiſſen's,“ ſagte Aryn ungeduldig. Schnurrbart hinein, leerte mit einem Zuge ſein Kümmel- Angelegenheit auseinander die ſie mit ihren Leuten in den
g vom Sein Blick ſuchte den Platz ab. glas und nahm dann vom Billard einen Muſterkoffer aus „Brüſſeler Hof“ geführt hatte.

je“ Na, und wo iſt der erſte Schöffe?“ gelbem Leder. Nach einiger Zeit k ie wieder 3reſſe „MNa, 4 einiger Zeit kam ſie wieder zu Klip und Souhed „ommt,“ ſagte ſie e Wocher“ fragte der Wirt. äurüch
rung Es war im Brüſſeler Hof, „Herberge und Reſtaurant“, „Wahrſcheinlich!“ „Wollen Sie mitkommen und ſie ſich anſehen?“ fragte
m die Beſitzer Karel Labryn. Neben einem offenſtehenden Vor Der dickbäuchige kleine Handlungsreiſende drückte viel der hagere Mann einſilbig.
ſe die hof, dem von den Ställen her ein Geruch von Heu, trocknem ſſagend die weiße Hand, die das junge Weib ihm mit ſchmach- „Einen Augenblick!“ rief das junge Weib vom Hinter-
meine. Stroh und Pferdemiſt entſtrömte, führten drei Steinſtufen ſtender Miene überließ. Dann entfernte er ſich, nachdem er grund der Küche her. „Die Leute könnten am Ende erſt
eutſche zu einer Tür hinauf. mit Würde gegrüßt hatte, von dem hageren Manne hin frühſtücken.“
Preſſe Das Gaſthausſchild über ihr zeigte ſich friſch ange ausgeleitet. „Entſchuldigen Sie, Madame,“ antwortete ihr der
f Er ſtrichen, mit ſchokoladenfarbenen Buchſtaben auf eidotter“ Eine Befangenheit bannte diesmal ſelbſt Klip auf Stuhlmacher galant. „Wir haben viel zu tun. Wir wollen

Geg gelbem Untergrund. Die Maklerin, die voraufgegangen ſſeinen ausgekehlten, in der Mitte mit kleinen Löchern durch [Iieber nachher eſſen.“
rung war, ſtieß eine andre Tür auf, die auf den Hausflur hin ſtochenen Stuhl. Konnte der Eigentümer eines ſo ſchönen „Wie Sie wollen,“ ſagte ſie.
zsſelbe ausführte; und ſie traten in das Gaſtzimmer ein. Lokals wirklich Säue aufziehen? Die vergoldeten Vor Sie begaben ſich in den Hof. Dort ſtanden Eimer

z Hinter dem Schanktiſch füllte ein junges Weib kleine hänge des Cafés, ſein mit einer grauen Decke überzogenes und Ackergeräte zwiſchen Gipsabfall und Bauſchutt umher.
Gläſer. Zwei Männer ſtützten ſich mit den Ellbogen auf Billard, die bemalten Wandfüllungen, eine Fuchsjagd dar Gegen die halboffene Tür eines Schuppens gähnte ein mit
die Marmorplatte. Der eine, ſtämmig und beleibt, in bür ſtellend, mit Amazonen in zinnoberroter Kleidung und rei Kartoffeln gefüllter Zuber und, in einiger Entfernung
gerlicher Kleidung, mit maſſiv goldenen Ringen an ſeinen ſtenden Jägern, die das Jagdhorn blieſen, verſetzte die ſdavon, ſchien ein Milcheimer vergeſſen bei aufgeſchichteten
roten Wurſtfingern; der andre ausnehmend hager, hohen Bauern in Erſtaunen. Reiſigbündeln und Holzkloben.
Wuchſes, den Glanzlederſchirm ſeiner flachen Mütze über Beklommen, die Augen weit aufceriſſen, wagten ſie
die rote meſſerſcharfe Naſe gezogen. Aus den tief umſchat nicht einmal zu flüſtern (Fortſetzung folgt.)



Die Anzahl der Einäſchernngen im hieſigen Krema-
torinm iſt in ſteter Zunahme begriffen. Während im vorigen Jahre
100 Leichen eingeäſchert wurden, beträgt die entſprechende Zahl für
die erſten 7 Monate dieſes Jahres bereits über 80. Auch auswärtige
ren ſind, ſchon wiederholt hierher zur Einäſcherung übergeführt
worden.

Von der Halliſchen Pfännerſchaft. Der Geſellſchaft iſt
das Recht verliehen, Parzellen in den Gemarkungen Wernsdorf und
Zütſchdorf im Kreiſe Querfurt, ſoweit dieſe Parzellen zur Erweiterung
der Abraunmhalde des der Pfännerſchaft gehörigen Braunkohlenbergwerks
Pfännerball bei Braunsdorf erforderlich ſind, im Wege der Enteignung
zu erwerben, oder ſoweit dies ausrricht, mit einer dauernden Beſchränkung
zu belaſten. Das Enteignungsrecht kann nur während der Dauer des
Kriegszuſtandes ausgeübt werden.

Was alles von Schulkindern geſammelt werden ſoll,
das wird aus einer anſcheinend amtlichen Weiſung an die Schulen be
kannt, die jetzt ein bürgerliches Blatt veröffentlicht. Danach ſollen die
Schulkinder erneut zum Sammeln von kleinen und kleinſten Gegen
ſtänden aus Sparmettallen (Kupfer, Meſſing, Blei, Zinn, Zink, Näckel,
Aluminium). z. B. Soldatenknöpfe, Bleikugeln, alten Patronenhülſen,
Zinnſoldaten, ferner von Gummiabfällen von Waſſer- und Gasſchläuchen,
Gummiſchuhen, Bällen u. dergl. angehalten werden. Um die Gerſte
zu ſchonen, ſind für die Gewinnung eines Kaffee-Erſatzmittels die
Früchte des Weißdorns, die dazu L inr geeignet ſind, in weite
ſtem Maße zu ſammeln. Für dieſe Sammeltäti keit iſt den Schulkindern
der nötige Urlaub zu gewähren. Jnfolge der regen Beteiligung der
Schulkinder an der Sammlung von Obſtkernen im vorigen Jahre ſollen
ſie auch in dieſem Jahre erneut zur tatträftigen Mitwirkung bei dieſer
Sammlung angehalten werden.

Termine des Jagdbeginns. Der Schluß der Schonzeit
für Birk-, Haſel- und Faſanen-Hähne und -Hennen iſt auf den 16. Sep
tember, für Rebhühner, Wachteln und ſchottiſche Moorhühner auf den
19. Auguſt feſtgeſetzt. Die Schonzeit für Biber iſt auf das ganze Jahr
ausgedehnt. Bezüglich des Schluſſes der Schonzeit für Droſſeln
(Krämtsvögel) iſt es bei dem geſetzlichen Termin (20. September)
belaſſen und bezüglich des Schluſſes der Schonzeit für Dachſe gleichfalls
bei dem geſetzlichen Termin (31. Auguſt) belaſſen worden.

Teurungszulagen für die Reichs- und Staatsebeamten.
Zwiſchen den Finanzverwaltungen des Reiches und Preußens
ſchweben ſeit einiger Zeit Verhandlungen wegen einer Erhöhung
der ſeit dem 1. April dieſes Jahres gezahlten Teurungszulagen
für die Beamten. Die Verhandlungen ſtehen jetzt dicht vor dem
Abſchluß. Es darf erwartet werden, daß die Erhöhung noch im
laufenden Vierteljahr in Wirkſamkeit tritt.

Bürgerliche Kleidung für heimkehrende Krieger. Nach
einer neuen Bekanntmachung der Reichsbekleidungsſtelle haben
die Altkleiderſtellen der Kommunalverbände ein Drittel ihrer
Beſtände an getragenen Männeroberkleidern (Röcken, Jacken,
Weſten, Joppen, Wintermänteln und Umhängen) zurückzuſtellen
und für die aus dem Heeresdienſt entlaſſenen Unteroffiziere und
Mannſchaften bereitzuhalten. Die Reichsbekleidungsſtelle wird
zwar auch Anzüge und Mäntel aus neuen Stoffen anfertigen
laſſen, aber ihre Stoffbeſtände und andre Hilfsquellen reichen bei
weitem nicht aus, um dem großen Bedürfnis zu genügen. Nach
Verſtändigung mit der Reichsbekleidungsſtelle werden die Ver-
eine vom Roten Kreuz, der Nationale Frauendienſt und andre
en der Kriegsfürſorge tätigen Vereine in nächſter Zeit das Sam-
meln von Männerkleidern für entlaſſene Krieger einſtellen und
dieſe Aufgabe allein den Kommunalverbänden überlaſſen. Es
iſt auch in Ausſicht genommen, durch Gewährung eines Zuſchuſſes
zu den Geſtehungskoſten den Kommunalverbänden eine billigere
Abgabe an bedürftige Entlaſſene zu ermöglichen. Mit Rückſicht
auf die große Zahl der Unbemittelten iſt vor allem die unent-
geltliche Abgabe an die Alttleiderſtellen erwünſcht. Die ge-
tragenen Kleider werden in den Altkleiderſtellen gereinigt und
ſo gut wieder vorgerichtet. Die Kleidungsſtücke ſollen ſolchen
Heimkehrenden zugute kommen, die die notwendigſten bürger-
lichen Bekleidungsſtücke nicht mehr beſitzen und auch nicht in der
Lage ſind, ſich ſolche zu den jetzigen Preiſen anzuſchaffen.

Ueber Herſtellung und Verteilung von Seife wird uns
geſchrieben: Um Erſparnis an Kohlen, Arbeitskräften, Betriebs-
mitteln und Bahntransporten zu machen, iſt auf Veranlaſſung
des Reichsamts des Jnnern die geſamte deutſche Seifen-
induſtrie zu einer Seifen-Herſtellungs- und Vertriebsgeſell-
ſchaft zuſammengefaßt. Die Erſparniſſe werden zweckmäßig da-
durch erreicht, daß nur noch eine geringe Anzahl von Fabriken
für die neue Geſellſchaft die K.-A.-Seife und das K.-A.-Seifen-
pulver herſtellt, während der Vertrieb wie bisher durch ſämtliche
Fabriken beſorgt wird. Gleichzeitig ſoll durch die Einrichtung
eine gleichmäßigere und gerechtere Verteilung der fetthaltigen
Waſchmittel in allen Bezirken des Deutſchen Reiches ſicherge-
ſtellt werden. Während bisher die Händler die K.-A.- Produkte
ohne Marken von den Fabriken beziehen konnten, die ſie dann
gegen Marken weiterverkauften, erhalten ſie vom 1. Oktober
dieſes Jahres an die Waren auch nur gegen Abgabe von
Bezugsſcheinen von den Fabrifken.

Um dies genau durchführen zu können, muß der Händler
ſchon jetzt vom Auguſt ab ſämtliche Marken genau ſammeln und
gegen Bezugsſchein bei der Ortsbehörde abliefern, da er vom
1. Oktober an nur ſo viel Ware erhalten kann, als er Marken
abgeliefert hat.

Ein Beirat für Städtebau. Der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten bat einen „Beirat für Städteban und Siedlungsweſen“
gebildet, der als begutachtende und beratende Körperſchaft für
alle Fragen des beſonders nach dem Krieg einer großen und tiefen
Umgeſtaltung dringend bedürftigen ſtädtiſchen Wohnungsweſens
dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten zur Seite ſtehen und
vor Erlaß neuer Beſtimmungen gehört werden ſoll. Jn den Bei-
rat ſind die hervorragendſten Vertreter der Kunſt und Wiſſen-
ſchaft des Städtebaues und geſamten Siedlungsweſens ber. ifen
worden, ferner als Vertreter der Großzſtädte und größeren Land-
gemeinden eine Anzahl von Oberbürgermeiſtern und Stadtbau-
räten, Vertretern gemeinnütziger Siedlungsgeſellſchaften, gewerb-
licher Großbetriebe und privater Bodengeſellſchaften, ſowie der
beteiligten Verwaltungsbehörden. Jnsgeſamt gehören dem Bei-
rat für Städtebau etwa 60 Mitglieder an. Er wird vorausſichtlich
im Frühherbſt dieſes Jahres zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen-
treten. Für beſondere Fragen ſollen Unterausſchüſſe gebildet
werden.

Strafkammer. Der 18 jährige Hausdiener Johann W. wurde
in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft. wo er beſchäftigt war, dabei ertappt,
als er zwei Flaſchen Wein und zwei Flaſchen Sekt ſtahl. Daraufhin
wurde er ſofort entlaſſen. Da er jedoch mit den Verhältniſſen genau
vertraut war, ſtahl er in einer Nacht noch ein Kaninchen. Ehe er feſt
genommen wurde, begab er ſich nochmals nachts in das Gebäude und
entwendete aus dem Gaſtzimmer Schokolade und Zigaretten. Es beſteht
der ſtarke Verdacht, daß er noch mehr genommen hat, als er zugibt, doch
iſt das ſchwer feſtzuſtellen. Der im allgemeinen geſtändige Angetlagte
wurde antragsgemäß zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Der
67jährige Arbeiter Viktor G. wurde aus der Unterſuchungshaft unter
der Beſchuldigung vorgeführt, einen Einbruchsdiebſtahl begangen zu
haben. Er iſt bereits 16mal vorbeſtraft. Aber trotz der Kriegszeit
hat er ſich in den letzten Jahren nichts zuſchulden kommen laſſen.
Erſt im Mai wurde er dabei geſehen, als er in die Röhrenwerke ein
gebrochen war und 10 Pfund Leberwurſt ſowie 2 Pfund Speck aus
Nahrungsmittelbeſtänden für Schwerarbeiter geſtohlen hatte. Der An-
geklagte beſtritt entſchieden, der Täter zu ſein, und behauptete, es müſſe
eine Verwechſlung vorliegen. Der Staatsanwalt beantragte 2 Jahre
6 Monate Zuchthaus. Das Gericht billigte dem Angeklagten noch
einmal mildernde Umſtände zu und erkannte auf 2 Jahre Gefängnis und
5 Jahre Ehrverluſt.

Aufgegriffen wurde während der Nacht zum Mittwoch in
einer Feldſcheune ein aus dem Gefangenlager Zerbſt entwichener Kriegs
gefangener.

Jnduſtrieanlagen, die Gemüſe für ihre Arbeiter züchten.
Das Landesamt für Gemüſe und Obſt hat um Namhaftmachung
derjenigen großinduſtriellen Unternehmungen erſucht, die Güter
gekauft oder gepachtet haben und, auf dieſe Weiſe ihren Gewerfks
angehörigen bei der Verſorgung mit Gemüſe beſondere Vorteile
zuwenden. Die in Frage kommenden Werke werden nun auf-
efordert, die entſprechenden Meldungen binnen 8 Tagen im
Stadt-Ernährungsamt Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zim-

mer 11) ſchriftlich anzuzeigen.
Höchſtpreiſe für Obſt. Die Reichsſtelle für Gemüſe

und Obſt hat jetzt die Höchſtpreiſe für Obſt feſtgeſetzt, und zwar
für den Zentner bei Aepfeln für Gruppe 1 (Edelobſt) auf
40 Mark, Gruppe 2 (Tafelobſt) 25 Mark, Gruppe 3 (Schüttel-,
Ausſchuß- und Fallobſt) 10 Mark, Gruppe 4 (unſortiert vom
Baum gepflückt) 20 Mark; bei Birnen Gruppe 1 (Edelobſt)
35. Mark, Gruppe 2 (Tafelobſt) 20 Mark, Gruppe 3 (Fall,
Schüttel-, Ausſchuß-, Moſtbirnen) 8 Mark; Brennzwetſchen
10 Mark, ſonſtige Zwetſchen 20 Mark, Pflaumen 30 Mark. Die
Gruppeneinteilung iſt bereits früher bekanntgegeben; neu auf-genommen ſind in Gruppe bei Aepfeln Weißer Klara-Apfel,
Winter-Goldparmäne, Apfel aus Croncels; bei Birnen Gellerts
Butterbirne und Joſephine von Mecheln.

Preisüberfordernng. Die Ehefrau Marie Weigelt geborne
Letſch in Halle, Landwehrſtraße 20, iſt durch Urteil des Schöffengerichte
wegen übermäßiger Preisſteigerung zu einer Geldſtrafe von 30 Mark
oder 6 Tagen Gefängnis koſtenpflichtig verurteilt worden.

Auch eine Halliſche „Bekannte“? Aus Eiſenach wird
berichtet: Unter dem hochtönenden Namen eines Freifräuleins v. Thomas
hatte ſich eine 21jährige Dame in einem hieſigen Hotel einlogiert, die
jetzt wegen Hochſtapelei verhaftet wurde. Sie erregte namentlich durch
ihre Toiletten, die durchaus einen paradieſiſchen Eindruck machten,
Aufſehen in unſrer Stadt, in der ſie in der kurzen Zeit ihres Auf-
tretens neben einem „Kavalier“ auch eine „Freundin“ fand. Laut
ihrem Tagebuch, das ein feſſelndes Zeugnis über ihr liebevolles Auf-
treten in Köln, Koblenz, Altona, Wittenberg, Halle und Eiſenach gibt,
ſtammt die junge Dame aus der Aachener Gegend und iſt ihren
Eltern entlaufen.

Abermalige Warnung vor den Gefahren der Straße.
Den Kindern, die ſich beſonders jetzt während der Ferien zahlreich auf
den Straßen herumtummeln, kann nicht dringend genug zur Pflicht
gemacht werden, das Nachlaufen hinter den Straßenbahnwagen zu
unterlaſſen. denn immer wieder werden ſchwere Unglücksfälle gemeldet,
die auf dieſe Unart zurückzuführen ſind. Zur Warnung ſei hier der
Fall genauer dargelegt, über den wir ſchon kürzlich berichteten, wonach
ein 12 jähriger Knabe in der Freiimfelder Straße durch eben jene Unart
ſchweren körperlichen Schaden erlitten hat. Der Knabe lief mit einem
an einem Stvocke befeſtigten Rade, das er in der Schiene der Bahn
laufen ließ, hinter einem Motorwagen her. Vielleicht veranlaßt durch
das Läuten, nahm er ſeinen Weg nach dem Nebengleiſe zu und lief
gegen einen aus der entgegengeſetzten Richtung kommenden Straßen
bahnwagen. Er wurde umgeſtoßen und tam ſo unglücklich unter die
Schutzvorrichtung zu liegen, daß er ſchwere Verletzungen am rechten
Bein erlitt, die ſeine Ueberführung nach der Klinik nötig machten, und
vielleicht den Verluſt des Beines zur Folge haben werden. Eltern und
Erwachſene wollen daher nicht unterlaſſen, die Kinder immer wieder
auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, die ihnen in den durch
Straßenbahnen befahrenen Straßen drohen. Sie gehören auf die
Spielplätze, die wir in allen Gegenden der Stadt genug haben, min-
deſtens aber mögen ſie in den ruhigen Seitenſtraßen bleiben.

Durchgänger. Am Mittwoch abend gegen 5 Uhr raſten die
Pferde eines leichten Fuhrwerks die Steinſtraße bergav. An den
„Germanick Sälen“ ſtürzte das Fuhrwerk um und der Wagenführer
flog in großem Bogen auf die Straße. Von anweſenden Soldaten
wurden die ſcheu gewordenen Pferde auf dem Vorplatz der „Germania-
Säle“ gebändigt und beruhigt.

Dieskau. Raupenplage. Jm' landwirtſchaftlichen Krei-
ſen werden Klagen laut, daß auf einigen Zuckerrübenfeldern die
graue Made auftritt und ziemlich erheblichen Schaden anrichtet.
Sie frißt die Wurzelfrucht ringförmig am Kopf ab, ſo daß allein
durch den Wind der Krautwuchs abfällt und dieſer ſowohl als
ouch die Wurzelfrucht verkümmern. Kahle ausgedehnte Flächen
in Rübenbreiten kennzeichnen das Auftreten des Schädlings.
Auch in der angrenzenden Bennewitzer Flur tritt die Made auf.
Gleichzeitig macht ſich hier Raupenfraß bemerkbar, durch den die
Rübenblätter bis auf die Rippen kahl gefreſſen werden.

09Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Hafermehl: Freitag an jede Perſon Pfund. Marke 78 des

Warenbezugsſcheins 8.
Puddingpulver: Freitag vormittag von 8 bis 12 Uhr 14001 bis

14500, nachmittag 2 bis 6 Uhr 19001--24500 in der Tal-
amtſchule für je zwei Perſonen ein Päckchen.
Freitag vormittag von 8 bis 12 Uhr 14001--19500, nach-

mittag von 2 bis 6 Uhr 19501--24500 der neuen Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Abgabe in Mengen wie
gewöhnlich.

Aus der Provinz.
Förderung des Herbſtgemüſebaues.

Von amtlicher Seite wird geſchrieben:
Mit beſtem Erfolg kann bei günſtigem Wetter in Gerſten-,

Roggen- und Erbſenſtoppeln Herbſtgemüße gebaut werden.
Die Ausſaat von Spinat kann von jetzt an bis Ende Auguſt
geſchehen und bei günſtiger Witterung kann die Aberntung noch
im Oktober erfolgen; aber auch bei ſpäterer Ausſagt iſt bei den
winterharten Sorten eine Ernte im zeitigen Frühjahr 1918 für
die Volksernährung von großer Bedeutung.

Mit gleichem Erfolg können jetzt noch Mairüben und
auch Grünkohl in die Getreideſtoppel gedrillt werden. Als
Ausſaatmenge genügen bei Spinat S bis 10 Pfund pro Morgen,
während bei Mairüben und Grünkohl nur 1 bis 18 Pfund
pro Morgen erforderlich ſind. Die Saat muß flach untergebracht
und der Boden möglichſt feſt gemacht (gewalzt) werden, um einen
ſchnellen Auflauf zu erzielen.

Die Reichsgemüſeſtelle in Berlin hat noch Samen
abzugeben.

Gerade da eine große Knappheit an Gemüſe infolge der
Trockenheit eingetreten iſt, muß der Anbau von Herbſtgemüſe
mit allen Mitteln gefördert werden. Wenn dieſe Anregung in
möglichſt großem Umfang befolgt wird, ſo hat ſowohl der An
bauer wie die Allgemeinheit davon den größten Vorteil.

Milch:

Landarbeiterlöhne im Regierungsbezirk.
Die durchſchnittlichen Jahresarbeitsverdienſte für land und

forſt wirtſchaftliche Arbeiter werden von Zeit zu Zeit behördlich
zu einer Reihe ſogialpolitiſcher Zwecke feſtgeſtellt. So dienen ſie
z. B. zur Berechnung der Unfallrenten, die ſich hier nicht noch
dem wirklichen Arbeitsverdienſt, ſondern immer nur nach den
amtlichen Sätzen richten. Schon ſeit vielen Jahren nun hat eine
Neufeſtſetzung nicht mehr ſtattgefunden, ſo daß die noch geltenden
Sätze mit den wirklichen Verhältniſſen, namentlich mit der Teu-
rung, längſt nicht mehr in Einklang ſtehen
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Die höchſten Sätze im Regierungsbezirk Merſe
burg hat r Stadt Halle, die für erwachſenene männ-
liche landwirtſ liche Arbeiter 1000 Mark und für weibliche 550
Mark feſtgeſtellt hat. Für Perſonen zwiſchen 16 und 21 Jahren

ten 700 und Markt. Die andern Kreiſe ſtehen weit zurück.
er Saalkreis kennt für erwachſene männliche Arbeiter 760

Mark und für weibliche 360 Mark, für jugendliche von 16 bis
21 Jahren 600 und 360 Mark. Jm Landkreis Merſeburg be
ſtehen für erwachſene Arbeiter 750 und 375 Mark, für jugend-
liche 600 und 350 Mark, im Stadtkreis Merſeburg 960 und 480
Mark für erwachſene und 720 und 450 Mark für jugendliche.
Am weiteſten zurück ſind die Landkreiſe Liebenwerda,
Schweinitz und Delitz ſch, wo für Erwachſene 600 und 360
Markt feſtſtehen. Jm Stadt- und Landkreis Naumburg beſtehen
für Erwachſene 840 Mark und 450 Mark, in der Stadt Bitter-
feld 840 und 390 Mark für Erwachſene und 720 und 330 Mark
für Jugendliche von 16 bis 21 Jahren. Die Städte Eilen-
burg und Eisleben kennen für Erwachſene 900 und 390
Mark, der Landkreis Zeitz 750 und 450 Mark, Landkreis
Weißenfels 630 und 390 Mark, Landkreis Querfurt 700
und „360 Mark, Landkreis Sangerhauſen 680 und 390 Mart,
Mansfelder Seekreis 660 und 330 Mark, Kreis
Wittenberg 630 und 450 Mark. Für jugendliche Perſonen
zwiſchen 14 und 16 Jahren ſind in dieſen Kreiſen meiſt 300 und
240 Mark feſtgeſetzt, für jugendliche Perſonen unter 14 Jahren
meiſt einheitlich 240 Mark.

Das alles bedeutet nun: Wenn z. B. eine landwirtſchaftliche
erwachſene Arbeiterin im Mansfelder Gebirgskreis,
wo für dieſe ein „Jahresarbeitsverdienſt“ von 300 Mark feſtgeſetzt
iſt, durch einen Betriebsunfall gänzlich arbeitsunfähig wird,
ſo erhält ſie als jährliche „Vollrente“ 200 Mark. Verliert ſie nur
einen Arm für den es nach der „Gewöhnung“ etwa 50 Prozentder Vollrente gibt, ſo erhält ſie ſage und ſchreibe jährlich 100 r

Für den gänzlichen Verluſt eines Auges erhält ſie nur etwa 50
bis 60 Mark jährlich.

Sind die Landarbeiterlöhne wirklich ſo niedrig, wie die amt-
lichen Feſtſetzungen beſagen, ſo iſt es erklärlich, wenn die Land
wirtſchaft einen großen Mangel an Arbeitskräften hat. Sind
aber die Sätze zu gering angeſetzt, wie wir annehmen, ſo ſollten
ſie ſchleunigſt erhöht und den Zeitverhältniſſen angepaßt werden,
denn ſie bedeuten ſo eine ſchwere Schädigung der landwirtſchaft-
lichen Arbeiter.

Eisleben. Gaspreiserhöhung. Das Gaswerk gibt
bekannt: Nachdem zu den fortgeſetzt geſtiegenen Gaskohlen-
preiſen vom 1. Auguſt dieſes Jahres an eine Kohlenſteuer von
20 Prozent der Preiſe tritt, werden wir, in Uebereinſtimmung
mit dem Steuergeſetz, von dieſem Tage an einen Steuerzuſchlag
von 1,6 Pfg. für jedes Kubikmeter Gasverkauf berechnen. Wegen
Schwierigkeiten bei der Kohlenbeſchaffung erſuchen wir um ſpar-
ſame Verwendung des Gaſes.

Für
Auguſt werden auf den Kopf der Be-
Gramm Hafermehl zum Preife von

23 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 1 des neuen Lebensmittelheftes,
50 Gramm Perlſago zum Preiſe von 16 Pfg. auf Bezugsſchein
Nr. 2, ein Würfel Suppen zum Preiſe von 10 Pfg. auf Bezugs-
ſchein Nr. 3, 150 Gramm Marmelade zum Preiſe von 30 Pfa.
auf Bezugsſchein Nr. 4. Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. l,
2, 3 und 4 hat bis Freitag abend 8 Uhr in den hieſigen Lebens-
mittelgeſchäften zu erfolgen.

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmittel n.
die Woche vom 6. bis 12.
völkerung zugeteilt: 200

Die Abgabe von Speiſeninder Volksküche
und in den Gaſtwirt ſchaften iſt jetzt neu geregelt wor-
den. Danach darf Mittageſſen nur gegen vorherige Ablieferung
desjenigen Bezugsſcheins und Quittungsabſchnitts erfolgen, der
in der wöchentlichen Veröffentlichung des ſtädtiſchen Lebens-
mittelamts über die zu verteilenden Lebensmittel hierfür be-
zeichnet wird. An Stelle von Bezugsſcheinen und Quittungs-
abſchnitten kann die dafür gekaufte Menge des betreffenden
Lebensmittels in Natur- abgegeben und muß zu dem veröffent-
lichten Preiſe bezahlt werden. Auswärtige, die hier beſchäftigt
ſind, müſſen, wenn ſie ſtändig in der Volks- oder Mittelſtande-
küche Mittag eſſen wollen, die von der Verwaltung der Volks-
oder Mittelſtandsküche im Einzelfall bezeichneten Lebensmittel
aus der Zuteilung ihrer Wohnſitzgemeinde in einer der hieſigen
Zuteilung entſprechenden Menge in Natur gegen angemeſſene
Bezahlung abliefern. Bei tageweiſer Entnahme von Mittag-
eſſen hat die Ablieferung der Lebensmittel ſtets in Natur zu
geſchehen. Für jeden Tag iſt dann ein Sechſtel der zugeteilten
Menge abzuliefern.

Sammlung alter Konſervendoſen. DerLandrat fordert alle Kreiſe der Bevölkerung, geſchäftliche Be
triebe, Gaſtwirtſchaften, Verpflegungs anſtalten jeder Art, Havs-
haltungen uſw. auf, die bei ihnen verfügbaren alten Konſerven-
doſen aus Weißblech in möglichſt ſauberm Zuſtand an die von den
Magiſtraten bezeichneten Sammelſtellen abzuliefern. Die zurzeit
vorhandenen Doſen ſind möglichſt ſofort, ſpäter entfallende nach
Anſammlung kleiner Mengen zur Ablieferung zu bringen.

Naumburg. Zur Kohlenverſorgung. Wegen der
geringen Kohleneingänge der letzten Zeit und zur Erhölhprng der
Zahl der Haushaltungen, die mit Kohlen verſorgt werden können.
wird bis auf weiteres beſtimmt, daß vom 1. Auguſt dieſes Jahres
an die hieſigen Handlungen auf Kohlenkarten nur bis zur Hälfte
der Marken Kohlen liefern dürfen. Dieſe Verfügung findet auf
die Abgabepflicht im Kleinhandel bis zu 5 Zentnern keine An-
wendung.

Weißenfels. Kohlenpreiserhöhung. Mit Rück
ſicht auf die am 1. Auguſt in Kraft getretene Kohlenſteuer, die
für den Zentner rund 16 Pfg. beträgt, werden die unterm 1. Juli
dieſes Jahres feſtgeſetzten Richtpreiſe für Brikette um je 15 Pfa.
für den Zentner erhöht. Die feſtgeſetzten Preiſe ſind an den
Kohlenverkaufsſtellen ausgehängt.

Wittenberg. Diebſtähle. Während der Beſitzer eines
Hauſes in der Lutherſtraße abweſend war, hat ſich ein Dieb, der
offenſichtlich ſehr genau Beſcheid weiß, in den Keller einge
ſchlichen, das Schloß ausgeſtemmt und größere Mengen für den
Winter eingeweckte und eingelegte Lebensmittel geſtohlen. Dieſer
Diebſtahl iſt in demſelben Keller bereits der dritte. Jn der
Römiſchen Badeanſtalt wurde eine Handtaſche mit etwa 6 Mark
h e entwendet und als Täter eine Margarete P. er-
mittelt

Ein echter Marder. Während einer der letzten
Nächte wurden aus dem Stall eines Grundftücks an' der Berliner
Chauſſee neun junge Hühner und ein älteres Huhn geſtohlen.
Am Tatort fand man ein Huhn ohne Kopf in angefreſſenem Zu
ſtand, ein weiteres mit angefreſſenem Halſe. Nachforſchungen
ergaben, daß in derſelben Nacht imarder in der Falle gefangen worden war. Später wurden in
dem unter der Scheunenpanſe liegenden Marderbau die ab
handen gekommenen Hühner gefunden. Auf den Nachbargrund-

hat der Marder zuſammen ſchon 14 junge Hühner ab-
geholt.

Unſre werten Abonnenten
erſuchen wir dringend, unpünktliche oder unregel
mäßige Zuſtellung der „Volksſtimme“ ſofort dem

Verlag, Große Ulrichſtraße 27, zu melden.

im Nachbarhaus ein Stein
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